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Erpressung politischer Zugeständnisse.
Neue Manöver gegen Deulfchland . — Wozu Frankreich fein Gold mihbraucht.

Weitere Angriffe auf den Devisenmarkt . — Luthers Pilgerfahrt.
Nachdem

nach langem

Pan, . 10. Juli.
wenn auch mit Widerwillen und

sträuben, den Hooverplan angenommen hat.
* . . dies,

iscber Seite fortgesetzt, um die Reichsbank und damit di,
eichsregierung in «me solche Lage zu bringen, daß si, Kre¬

dit unter allen Umständen und zu allen Bedingungen neb-
men müssen.

Dl« gesamte frauzöflsch« Preise erklärt einmütig. Frank-
»u Aule"reich fei zur Bewilligung von Anleihen nur unter der Be-

dingung bereit, daß die Reich»realerung positive Saran.
Neu für eine Aeaderuaa ihrer bisherigen auswärtigen Po-
litik gebe. Gemeint ist damit vvr allem Mf Zollunion mit
vesterreich und der Bau de» Panzerkreuzer».

Da der Souoemeur der Wank von Frankreich eine lang«
Unterredung mit dem FinanMinister hatte, kann man an-
nehmen, dag er sich die
glerung zu eigen gemachtDerhandlui '

der Wank von Frank«
FinanMinister hatte,
e Bedingungen,der französischen Re»

hat. Da Dr. Luther zu politischen
uMchtigt ist̂ iNühten die Kredit«Verhandlungen nicht beool!

Verhandlung zunächst abgebrochen werden. Daraus erklären
sich die Gerüchte einer Rückkehr nach Berlin.

Reichsbankpräsident Luther hat einem französischen Fi¬
nanzblatt folgende Erklärung abgegeben: ..Ich komme nach
Pari » nur als Reichsbankpräsident. Ich habe eine lang¬
fristige Kreditoperation  im Auge, deren Umfang
ausreichend sein würde, um Deutschland zu gestatten, sein
normal-finanzlelle» Gleichgewicht wieder zu finden. Bor
langen Monaten habe ich bereit» der Bans für internatio-
nale Zahlungen die Notwendigkeit entwickelt, auf die Po:i-
tik der langfristigen Kredit« zurückzukommen. Diese Politik
ist heute wichtiger denn je."

Luther verhandelt weiter in Paris.
Entgegen allen bi,h«r bekannt gewordenen Nachrichten

ist Relchsbankvräsideut Luther noch nicht von pari , abge¬
reist. er seht vielmehr hier seine Verhandlungen fort.

Bedenken in amerikanischen Banttreisen.
Ratschläge und Vonvände.

Rewyork. 10. Juli
Rach dem . Journal of Commerce" stößt die Fühlung-

nähme der Federal Reservebank mit führenden Rewyorker
Banttreisen wegen Teilnahme an einem deutschen SOO-Mil-
iioneri-DouororrcDU bei diesen auf gewisse Bedenken, da
«ine Gefährdung der eigenen Liquidität  be¬
fürchtet wird. C» wird darauf hingewiesen, daß noch große
deutsche Kredite ausstehen, die in den meisten Fällen unge-kündigt blieben.
... Vach der . Tribüne" halten die führenden vantter » e»L«!Lui!or?eri$’ .̂ ^ Eicksbank Krediteinschränkungen
vornimmt. 7Nan ist in Wallstreet der Meinung, daß e» sich

ibflüssen mehr um lnläi

'nage

'vroiŝ LMen ^mehr' ' ' um"' inländisch«
rrapitalstucht al» um ausländische Kündigungen handle.

^t . ? E«ser Meldung, die in gewissem Widerspruch zu
L" bisher kundgegebenen Bereitwilligkeit amerikanischer
s?.5?"^ " Ise, Deutschland über die Krise hinwegzuhelfen.

m b °rauf hingewiesen, daß writere
^ »" restriktionen in die Weae geleitet sind. Die Fol-

-̂ Estriktsonen machen sich auch bereits a m■*" *li, 0} ** bemerkbar. So drücken deutsche Verkäufe
bl« Preise. Di« wirtschaftliche Lage

'ÄnSf* blnflt " °b «r. bei diesen Restriktionen mitgrößter Vorsicht vorzugehen.

SnJnJÄ ium. k»erbst porigen Jabre». Die Deal.

Unklare Haltung Englands.
... London. 10. Juli . Die Berichte der Londoner Press,
!sber denBesuch Dr. Luther» in London widersprechen sich
in verschiedenen Einzelheiten. . Daily Herald" meldet,

daß eine Slhuna der Vertreter der englischen Krohban-
ken sich zugunssen einer Hilfe für Deutschland aüsge-

sprachen habe, fall» pari » mitarbeite.

ausgenommen worden

uwrman habe daraus Dr. Luther gesprochen und man habe er-
wartet, daß der Relchsbankvräsident sich mit einer Reihe
von führenden Bankier» treffen werde. Luther habe aber zu
verstehen geaeben. daß die Fühler . die man In Pari»
ausgestreckt habe, z i e m l i '
seien.
- ^obe dort zu verstehen geaeben. daß. wenn
Deutschland Frankreich, Nnanzlelle ilnterstützung haben
wolle, e» sich den französistben politischen Forderungen fü-
Ü5" , luülse. Dr. Luther habe darauf hingewiesen, daß der
Schlüssel der Lage ln pari « läge.

Die Pilgerfahrt Dr. Luther», so meldet der Rewyorker
Mitarbeiter de« . Daily Telegraph . habe ln Wallstreet

mit 60 M
sich die
llionen

ganz ungeheuer interesstert. WI, verlautet, werde
Federal Re' — m “* ----- ~ * - * -
Pfund <1,2_
gebenen 20 Millionen Pfund (200 Millionen Mark) an 5er

teseroe Bank von Rewyork
Pfund (1,2 Milliarden Mark) einŝ lleßlich der bereit» ge
internationalen Aktion beteiligen.

Neurath bei Henderson.
Der deutsche Botschafter Freiherr von Neurath hatte

eine Besprechung mit dem englischen Außenminister Hen-
derson. Einzelheiten werden nicht bekannt gegeben. Sie
erfolgte an dem Tage, an dem die . Times" und der . Daily
Herold" die fran^öfif — * “ *■ * ~ - -
deutschen Kriegs,
österreichischenZ
das Gerücht, daß sie di, Meinung Hendersona
Wiedergaben.

Die Minlerarbett am Devisenmarkt.
Zusammenhänge. — Die Meinung der Börse.

Berlin. 10. Juli . Am Freitag hielten die Devisenan-
forderungen unvermindert an. Man schätzt sie insgesamt auf
etwa 50 Millionen Reichsmark. Diese Bewegung steht völ¬
lig im Gegensatz  zu der überaus günstigen Aufnahme,
die der Schritt der deutschen Unternehmungen, eine Soli-
daritätsbürgschaftzu übernehmen, in den ausländischen
Finanzkreisen gefunden hat.

E» herrscht seht in deutschen Vankkrelsen nur noch eine
Meinung darüber, daß die «eiteren Abziehungen auf fran-

.... " id. E» ist bekanntzösische Maßnahmen zurückzuführen sin. . __ ... . .
und die internationale Festigkeit de» französischen Franken
bringt den Veivel, dafür, daß Frankreich ganz allein und
insbesondere ln London Kreditkündigungen vorgenommen
hat und vornlmmk. Die Haltung der Varlser presse, die
einmütig die Forderung ausstellt, daß eine französische Ft-
nanzhllfe von der Erfüllung politischer Forderungen abhän-
gia ,u machen sei. läßt deutlich die inneren Zusammenhängeerkennen.
\ Gegenbesuch Mussolini » in München?

London. 10. Juli. Die pariser Korrespondenten ver-Kledener Blätter melden,daß Mussolini und Srandl nachr Romrelse der deutschen Staatsmänner im August einen
' Gegenbesuch ln München abstallen würden. . , .

Der Hooverplan ist in Krast.
Erklärt Washington. — Die Einigung wirksam.

Rewyork. 10. Juli.
UnlerslaalrsekretärCastle erklärte, daß die Regierung

der vereinigten Staaten da» Moratorium al» bereu» in
Kraft befindlich betrachtet. Hoover bezweifle nicht im ge¬
ringsten. daß der plan schon wirksam sei. Die Tatsache, daß
die Sachverständigenkonferenz erst nach dem Fälligkeit,-
termin der nächsten deutschen Reparationsleistung zusam¬
mentrete. mache die pariser Einigung keine»n»eg» unwirk-)
sam. '

Bisher haben sich 295 Kongreßabgeordnete(70 Senato-
ren) für den Moratoriumsplan ausgesprochen, während
nur 21» Abgeordnete und 49 Senatoren zur Erzielung einer
Mehrheit erforderlich sind.

Hoovers Antwort an Hindenburg.
Washington, 10. Juli . Präsident Hoover hat ein Ant¬

worttelegramm an den Reichspräsidenten von Hindenburg
auf des
übersan
aus, da
fördern möge.

en Danktelegrammfür den Moratoriumsvorschlag
>t. Präsident Hoover drückt dabei die Hoffnung
; sein Vorschlag den Wohlstand unter den Völkern

hmende Kamps der Geaensäheh muh verstumme»
Gebot der »Stunde nach Schaffung de» deutschen

>en». Solcher Burgfrieden seht weitgehende» u «r-
ud hinreichende Berücksichtigung der gegenseltiaen
bei aßen Angehörigen der Wirtschaft, den La«

i, den Angestellten und Arbeitern voraus.

Ein Zayr oes Burgfriedens.
Line Erklärung der Berliner hand«l»kammer.

Berlin. 11. Just.
Die Industrie- und Handelskammer zu Berlin des

in Ihrer letzten Vollversammlungnach eingehender Aus¬
sprache eine Entschließung, in der e» heißt:

Der Abschluß des Hoooerabkommen» erfüllt die deutsch«
Wirtschaft mit dem Empfinden lebhaften Dankes für di»
weitblickende und nachdrückliche Initiative dr» Präsidenten.
Jetzt muß Deutschland init aller Kraft alle» tun. um end¬
gültig zur Gesundung zu gelangen.

Da» hoover-Feierjahr muh «in Jahr de» inneren Frie¬
den» und der Sammlung aller Kräfte sein; der sede ruhige
Arbeit lähmende Kamps der Gegenj.vor dem
Burgfrieden»,
ständni» und
Interessen
iernehmern.

Auch über die eigenen Irrtümer , die un» neben den
schweren Schicksalgschlägengeschädigt haben, müssen wir
uns klar sein, wir müssen verstehen, sie in Zukunft zu ver¬
meiden. Die deutsche Wirtschaft ist trotz der Krise in ihr««!
Grundlagen gesund und stark und zum Wiederaufstieg fä¬
hig.

Luther bet Ftnanzmtntsters Flandin.
pari », 11. Juli . Reichsbankpräsident Luther, der den

ganzen Vormittag mit einer Unterredung mit dem Gouver¬
neur der Bank von Frankreich ausgefüllt hatte, begab sich
entgegen allen Erwartungen ln den frühen Nachmittag»-
stunden in Begleitung des Gouverneurs der Bank in» F»-
nuuzministerium. wo er Besprechungen mit dem französi¬
schen Finanzminister Flandin hatte.

Dr. Luther begab sich daraus zur deutschen Botschaft und
erklärte lediglich, daß er am Samstag nachmittag in Ber¬
lin eintreffen werde. Am Abend hatte der Relchsbankprä-
sident eine Unterredung mit dein deutschen Botschafter von
Hoesch.

Zur Londoner Konferenz eingeladen.
London. 11. Juli . Am Freitag abend wurde amtlich

mitgeteilt, daß die englische Regierung folgenden, besonders
am Boungplan interessierten Mächten Einladungen zu der
am nächsten Freitag 11 Uhr. beginnenden Konferenz zi-.-ze-
sandt habe: Frankreich. Italien . Japan , Belgien. Dereinst«
Staaten und Deutschland. Die Konferenz wird im Schag-.
amt stattfinden.

Giimson in Zialien.
Herzliche Aufnahme. — Mussolini zur Abrüstung.

Ro« . 10. Juli.
Staatssekretär de» Auswärtigen.Der amerikanische Staatssekretär oe» Auswärtigen.

Stimson. hat Grands und Mussolini einen Besuch abgeltat-
tet. Ueber den Inhalt wurde nicht» bekannt; es heißt ledig-
ltch. daß das Zusammentreffen außerordentlich herzlich—

Bei einem Empfang der amerikanischen Pressevi
ter erklärte Mussolini:

»Ich habe den besten Eindruck von Herrn Stimson ge¬
habt, der außer einem sympathischen und herzlichen Gentle¬
man auch ein sehr weiser Staatsmann ist. Er hat mir einenK wichtigen Gedanken gesagt, den ich teile, und zwar,, wenn Europa ruhig sein wird, wir einer sicheren
wirtschaftlichen Erholung entgegengehen.

Italien seinerfeil» wird voll und ganz der Initiative
de» Präsidenten Hoover sekundieren, einer Initiative, die ich
'als eine der größten politischen Ereignisse der Rachkrieg»-
ieif ansehe. Italien wird zu der bevorstehenden Abrü-
tungskonferenz mit größter Loyalität und Aüfrichligkeit

gehen."
Auf die Frage eines Journalisten, ob Italien besondere

Abrüstungsformeln habe, erklärte Mussolini: „Italien ist
bereit, die geringste Rüstungsziffer anzunehmen, auch 10 000
Gewehre für ganz Italien,  vorausgesetzt, daß
keine andere Nation mehr hat. Sonst würde es auf die Ver¬
teidigung mit einem Spazierstock gegen eine Pistole her-
auskommen. Ein Erfolg der Abrüstungskonferenz ist un¬
umgänglich notwendig, damit die Völker Vertrauen zu
ihren Regierungen haben können." " '

war.
eoertre-

I



, Iietten mtf Hoover einig.
, Slußenminister Grandl. der den amerikanischen Presse¬
vertretern ein Frühstück gab, hielt bei dieser Gelegenheit
«Ine Ansprache, in der er erklärte. Italien habe die Ankunst
Stimson» sehr gefeiert. Er sehe in Stimson nicht pur einen
treuen Friedensfreund, sondern auch einen der weitsichtig¬
sten Staatsmänner.

Stimson, Aufenthalt >n Europa sei ein wichtige. Er-
«ignis. und die edle Geste hoover« lei bestimmt, ein denk¬

würdige« Ereignis für alle Völker zu bleiben.
Für alle Nationen sei der Augenblick gekommen, sich nicht
mehr al, Feinde untereinander zu betrachten, sondern als
Verbündete zu einem gewissen Friedenswerk. Das fei de»
Weg.  den das faschistische Italien verfolge und den Mus¬
solini eindeutig der italienschen Politik vorgezeichnet habe.

Die vereinigten Staaten und Italien ständen auf der¬
selben Linie und arbeiten an der Verwirklichung de, alei-

üstungen ;u «rlelö über der wett lagern."

zu geringe Kenntnis der katholischen Lehre aufwiesen. Nur
zu einzelnen Punkten nimmt das Blatt Stellung. Die En-
zyklika habe nur di« katholische Lehre über die Jugend¬
erziehung verteidigen wollen. Eine Partei könne mit der
Gesamtheit der Nation nicht identifiziert werden. Wenn
. ' ' hältnisitalienischerfeits auf das Mißverh

chen Ziele,, hoover habe da, erste große wort gesprochen.Stseie, an allen Völkern,loyal und aufrichtig aus dem-m Pfade weiter zu marschieren.
Auf di« Worte Grandis antwortet« der amerika¬

nische Botschafter.  Er stimmte den Worten Grandis
zu und trank auf die Zusammenarbeit und di« Freundschaft
zwischen Italien und Amerika.

Amerika und die Abrüstungskonferenz
Die Einladung angenommen.

Genf. 10. Juli . Das Völkerbundslekretariatveröffent- (
licht di« Mitteilung der Regierung der Bereinigten Staaten . ,
daß sie die Einladung des Generalsekretärs zur Teilnahme
an der Weltabrüstungskonserenz am 2. Februar 1932 an-

-Die amerikanisch« Negierung." heltzle, ln dem Schrei-
ben de» Vertreter, der vereinigten Staaten in Bern,
.nimmt mit grober Befriedigung die Einladung an. Sie
beglückwünscht sich, bei dieser Gelegenheil. mit dev ande-
ren Nationen mitzuarbeiten an einer gemeinsamen An-
lrengung. um die Drohung zu vermindern und dl« Last

icktern. die " * -

Zialiens Girett mit dem Papff.
«eine Kündigung de» Konkordat,. — Erwiderung de,

? , vattkanblatt«,.
- ' Nom. 10. Juli.

Der italienische Mintsterrat, von dem in gewissen Krei¬
sen eine Entscheidung in dem Streit mit dem Vatikan er¬
wartet wurde, hat ein umfangreiche» Programm erledigt.
In der amtlichen Verlautbarung über di« Sitzung wird
aber der Streit mit dem Vatikan mit keinem Wo»te er¬
wähnt.

Auffallendenvelseist di« Forderung der Konkordat-
kündigung in den Abendblättern nicht mehr enthalten, so
daß anzunehmen ist, daß dieser Schritt nicht geplant wird.

Der „Osservatore Romano", das Organ des Va-
t i ka n s,  erklärt , es sei ihm unmöglich, auf alle Irrtümer
der Polemik einzugehen, weil die Artikel der Blätter ein«

zwischen Ursache
und Wirkung, das zwischen gewissen Maßnahmen gegen di»
katholische Aktion und der Enzyklika bestehe, hingewiesen
worden sei, so sei nicht zu vergefsn, daß es sich um etwa
800 000 jung« Leute gehandelt habe.

Ein Aufruf des Stahlhelms. •
Gegen hooverplan, für Eroberung Preußens.

Berlin, 10. Juli . Die Bundesführer des Stahlhelms er¬
lassen anläßlich des bevorstehenden Volksentscheidsin
Preußen einen Aufruf, wobei sie einleitend erklären, die
Hooveraktion habe ihren Zweck nicht erreicht. Sie habe vrr-
sagen mMen, weil Deutschland ohne eine entschlossene na¬
tional« Regierung der französischen Machtpolitik hilflos
ausgeliefert fei.

Der Aufruf fordert Abkehr von dem „Wahns einer un¬
durchführbaren Verständigungspolitik mit Frankreich" und
fleht al» erste Voraussetzung für die Erfüllung dieses Ver¬
langen» die Eroberung de» „Bollwerkes Preußens", um
da» Reich zu retten. -

soooo Arbeiter eingestellt.
Da» vefchaffungsprogramm der Reichsbahn.

Berlin. 10. Juli . Entsprechend den Vereinbarungen
über das Beschaffungsprogramm im Zusammenhang mit
der Notverordnung sind bei der Deutschen Reichsbahn seit
dem letzte» Montag rund 80 000 Zritarbeiter neu eingestellt
worden, die auf die Dauer von fünf Monaten,  und
zwar 40 Stunden in der Woche, mit Erneuerung des Gleis-
oberbaues beschäftigt sind und nach Ablauf dieses Zeit¬
raumes wieder entlassen werden.

Die neueingestellten Arbeiter werden insgesamt annä¬
hernd 2000 Kilometer Gleisoberbau zu erneuern bzw. aus-
zubestern haben, und zwar sind an diesen Arbeiten alle
Reichsbahndirekttonsbezirke  ungefähr gleich¬
mäßig beteiligt. - .

politisches Allerlei.
Schwere Ausschreitungen gegen Deutsch« in Kattowitz.

Im Anschluß an eine Uebung der Aufständischen son¬
derten sich etwa 20 Aufständische von dem Haupttrupp ab
und durchzogen die Smiechowski-Straße. Hier schlugen sie
mit Stöcken auf jeden Passanten ein, der deutsch sprach und
riefen dabei: „Die Deutschen und die Kommunisten müssen
hier raus." Als Hausbewohner, die die Ausschreitungen
sahen, um Hilfe riefen, warfen ihnen die Aufständischen mit
Ziegelsteinen die Fenster ein. Die Verletzungen der Miß¬
handelte» sind zum Teil so schwer, daß sechs Personen ins
Krankenhaus geschafft werden mußten.

KranzSststhe Ktugzeuge übet Syst!
Schon wieder „verflogen"?

Hamburg. 10. Juli . Am Freitag nachmittag um 1.48
Uhr haben sechs französische Flugzeuge die Insel Sylt über-
logen. Sie kamen anscheinend von Südosten und passierten
n geringer höhe Westerland. Einige Minuten später wur»
>en sie über Kämpen beobachtet. Die blau-weiß-rote Ko-
arde war deutlich an den Flugzeugen zu erkennen, ebenso

an einem Flugzeug der Name France.

Vorschützung der deutschen Srnte.
Berlin, 10. Juli . Auf Grund der nunmehr für dasK  deutsche Reich vorliegenden ersten Vorschützung derideernte durch die amtlichen Saatstandsbenchlerstatter

sind nach dem Stande zu Anfang Juli 1931 folgend« Er¬
träge zu erwarten: Roggen 7L2 Millionen Tonnen (gegen

Schwere Orkane im Aorden.
Verwüstungen in Dänemark und Rordschleswig.

Kopenhagen. 10. Juli.
Ganz Dänemark, besonder, aber der südlich« Teil, und

Nordschleswig wurden von einem schweren Orkan heim¬
gesucht̂ wie er in diesen Gegenden seil Blenlchengedenken
nicht gewütet hat. Der verkehr zwischen Dänemark und
Deutschland wurde vollständig labmgelegt. Der Schaden ist'Ino

ünden. Da die Leiche,
e« entfernt lag. schwere

" ' " aß Mil-

Von gestern auf heute.
Berlin. Der preußische Landtag nahm Anträge auf

Milderung der Erwerbslosigkeit und zur Abgeltung von
Unwetterschäden an und vertagt« sich auf den 13. Oktober1931.

Kopenhagen. Wie hier an zuständiger Stelle mit Be¬
stimmtheit verlautet, wird dte norwegische Regierung zur
Lkknpatton von Ostgrönland schreiten.

Canberra. Da» Defizit de» australischen Bunde» ist
während de» lausenden Jahre» aus 17 215 682 Pfund Ster¬
ling gestiegen.

ungeheuer, die Verheerungen sind fruchtbar. L, hört sich,
unglaublich an, wenn man erfährt, daß aus weiten weiden-!
flächen da» Vieh schwimmt und die Dauern jetzt dabei sind,
zu retten, wa» noch gerettet werden kann. Drei neue
Bauernhäuser, die gerade fertig und bezogen waren, sind in
der Bähe von Odense vom Sturm umgelegt worden.

Am schlimmsten sieht es aber in Nordschleswig
aus. Aspenrade  gleicht einer Stadt , durch die eine
Sturmflut gegangen ist. Große Straßenstrecken standen
unter Wasser und konnten nicht passiert werden. Ein Teil
der Kaianlagen brach zusammen und stürzte ins Wasser.
Der neuerbaute Küstenweg wurde unterspült und durchge¬
rissen. Eine Anzahl Kühe ist ertrunken; viel Heu ist verlo¬
ren. Auch Brücken sind einaestürzt.

Auch aus Hadersleven und Sonderburg  wer¬
den schwere Wasserschäden gemeldet, ebenso aus zahlreichen
Dörfern Nordschleswigs. Der Bahndamm der Strecke Gra-
oenstein—Sonderburg stürzte ein. so daß der Zugverkehr
unterbrochen wurde. Zu einer wahren Katastrophe entwlk-
kelte sich das Unwetter in dem unmittelbar an der Nordsee
gelegenen 250Quadratkilometergroßen Wiedingshar-
Harder  N e u e r ko v g . der sich zu beiden Seiten des
Hindenburgdammesausbreitet, bevor dieser das Festland
verläßt. Der Damm selbst hat glücklicherweise keinen Scha¬
den gelitten. Infolge einer im Bau befindlichen Seeschleuse
konnte das Niederschlagswasser nicht abfließen und ver¬
wandelte den Koog In einen See.

Auch in der Swinemünder Bucht  und auf R ü -
gen  richtete der Orkan schweren Schaden an. Ueber der
Wasserkanteb e i H a m b u r g ist der Sturm dagegen abqe-giut. Im Hasen wurden viele Schisse,darunter sogar deriesendammpser„Resolute", von ihrer Vertäuung losgeris¬
sen.

Zwei Schiffe im Sturm gesunken.
Man nimmt an. daß der deutsche Dampfe»

„Girdengard", der am Mittwoch Oscarmshamm mit dem
Ziel Norrküping verließ, im Sturm untergegangen ist. Der
Dampfer hatte zehn Mann Besatzung und war sehr schwer
beladen.

Mit Gewißheit kann schon jetzt festgestellt werden, daß
der finnische Schoner „Marie ", nach dem zwei
schwedische Kriegsschiffe vergebens gesucht haben, im Sturm
untergegangenist. und zwar in dê Nähe von Oeland. Auch
dieses Schiff dürste etwa zehn Mann Besatzung gehabt
haben. .

Neues aus aller Welt.
K Lin Mord an der Mosel? Der Landwirtschaftsinspek-

lor Miller aus Perl wurde in unmitt«barer Nähe des Gutes
Pillingen an der Obermosel tot aufge
die nur wenige Schritte von der Chausi
Schädeloerletzungen aufwelst, besteht der Verdacht,
Irr ermordet worden ist.

# Die Flieger und der versäumte Dampfer. Die dä-
nischen Ozeanfliegcr Hoejrüs und Hillig find vom Kölner
Flughafen mit einem Flugzeug nach Brüssel geflogen und
wollen von hier mit einer Sondermaschine nach Cherbourg
weiterfliegen, um dort den Passagierdampfer„Bremen", dessen
Abfahrt sie versäumt hatten, einzuholen.

# Frauenmord im Erunewald. Ein Reichswehroffi¬
zier fand im Grunewald etwa 100 Meter von der Straße
entfernt eine junge Frau mit dem Gesicht nach unten tot
im Grase liegend, der eine Schnur um den Hals aeschlun-
gen war.

■# Selbstmord zweier Krimlnalbeamtinnen. Vor einigen
Tagrn wurden auf der Norder Hallig be: der Nordsee-Insel
Pellworu zwei weibliche Leichen aus dem Wasser geborgen.
Die Nachforschungen haben ergeben, daß es sich um Beamtin¬
nen der Hamburger Kriminalpolizei handelt. Beide hatten mit
ihrer Vorgesetzten, einer Regierungsrätin, seit einiger Zeit
ernste Mißhelligkeiten. Ais ein ihnen nachgesandter Beamterauf Vellworm eintraf, war das Unglück bereits geschehen.

P Vier Bergleute verschüttet. Auf der Königin Luise-
Grube bei Hindenburg ging früh ein Pfeiler zu Bruch, wo¬
bei vier Bergleute verschüttet wurden. Liner könnt« nur
noch als Leiche geborgen werden.

# K'nderlähinung In schweizerischen Rheintalaemeinden.
~. rischen Rh 'In versci

ist die s
«inzelt t>

chiedenen Gemeinden des schweizeriß kheintale»Spinale Kinderlähmung wieder ausgetreten und ver-icreits tödlich verlaufen. Di« Regierungen waren
gezwungen, die Schulen zu schließen.

naubttberfall auf zwei Frauen
3890 RM Lohngelder geraubt.

Köln.  10 . Juli . Freitag kurz nach 14 Uhr wurde in
Longerlch am vergheimer weg eine 52 Jghre alte Ehefrau
au» Köln von zwei Männern überfallen und beraubl.

Die Frau fuh- mit Ihrer 28 Jahre alten Tochter in
einrm Auto zu eine? Baustelle In Longerlch. um dort Lohn¬
gelder In Höhe von 3800 RM abzuliefern. Al» sie im Be-
»riss war, an der Baustelle den Wagen zu verlassen, stürz¬
ten zwei Männer, die dunkle Autobrillen trugen, mit dem
Ruse Hände hochl auf sie zu. Die Männer bedrohten
sie mit Schußwaffen und raubten  der Frau den

eiamlen Lohnbelrag. der sich Im Auto in einer Basttalche
eland. Der Kraftwagenführer und der hinzukommende

Ehemann der Frau wurden ebenfalls von den Räubern
gezwungen, die Hände hochzuheben. Die Täter gaben meh¬
rere Schüsie ab und flüchteten dann zur Militärrlngstraße,
wo sie In ein bereitstehendes rotes Auto mit dem Kenn¬
zeichen IZ 19040 einstlegen und in Richtung Köln davon¬
fuhren. _

Ergebnislose Verhandlungen
Zwischen Zechrnverband und vergbauangestelllen.

Essen. >0 . Juli . Wie uns der Gewerkschaftsbundd«r
Angestellten mitteilt, hatte der Zechenverband für heute
zu Verhandlungen über den Rahmentarif und die Ge-
haltcabkommen für die technischen Angestellten des Rhei-
nisch-Westfällschen Stelnkhlenreoiers eingeladen.

Der Zechenverband verlangte eine wettere Herab-
s tzu n g der Gehälter um 10 Prozent ab I. Juli u»d pe»
abuchtlgt, die Anstellungsbedingungen der technischen
Beigbauangestellten erheblich zu verschlechtern. So sollen
bi* Zahlungen der Bezüge an krankfeiernde Angestellte
nur noch nach den gesetzlichen Bestimmungen sich richten,
während diese Angestellte bisher für drei Monate das volle
und für weitere drei Monate 80 Prozent ihres Einkommens
für die Krankfeierzelt erhielten. Die Empfänger von Pen¬
sionen. Renten und Ruhegeld sollen überhaupt aus dem
Tarifvertrag herausgenommenwerden. Das Hausstands-
geld soll gestrichen und ein Kurzarbelts.zeitabkommen ein-
geführt werden. Die Angestelltenvertreter lehnten die For¬
derungen de» Zechenoerbandes ab. Die Parteien beschlosten,
den Schltchter anzurufen. Die Schllchtungaoerhandlungen
werden voraussichtlich am 17. d. M. stattfinden.

Die ZwWenMe an der«ölner llnlverM
Ein Urieil de, Schnellrichter».

Köln,  10 . Juli . Bon dein hiesigen Schnellrichter wur¬
de heute der 24jährtge Student und Reichsleiter des Na¬
tionalsozialistischen Deutschen Studentenbundes Baldur von
Scblrrach aus München wegen Vergehens gegen § 2 Zif¬
fer 1 der Notverordnung vom 28. März 1931 zu drei Mo¬
naten Gefängnis  und wegen Benutzung eines falschen
Ausweise, zu 50 RM Geldstrafe  verurteilt.

Von Schirrach hatte am 3. Juli eine Protestkundgebung
vor der Universität veranstaltet, die sich gegen das Verbot
der Anti-Dersallles-Kundgebung durch den Rektor de>̂ Uni¬
versität Köln richtete. Der Angeklagte war nicht Angehö¬
riger der Universität Köln und hatte sich tag« zuoo- in
einer Versammlung der Nationalsozialisten den Ausweis
eines anderen Studenten aushändigen lasten. Der Staats¬
anwalt hatte vier Monate Gefängnis und 50 RM Geld
strafe beantragt. D?m Anträge der Derteidiguig auf Auf
Hebung der Haft wurde vom Gericht, entgegen dem An
trag des Staatsanwalt », stattgegeben.

Mit ihm wurde- der 21 Jahre a
Gasser wegen öffentlicher Beleidigung der Polizei zu zwei

alte Händler Heinrich

Monaten Gefängnis verurteilt.
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Aus Bad Homburg und Umgebung
Sonnlagsgedanken.

Verzweiflung aeht durch unser Volk , die sich nicht trö¬
sten lassen will , oder Stumpfheit , die nur den «inen Ge-
banken hat , wenn doch alles erst vorüber wäre , oder Ver¬
blendung . die absichtlich di « Augen schließt , um das Elend
nicht sehen zu müssen , oder subelt , tanzt , scherzt und feiert,
ohne daran zu denken , was dahinter folgt.

Der Apostel Daules ist einer der Geplagtesten gewesen,
die semal » über die Erde gingen , aber er war doch guten
Muts . Er wußte , daß nichts ohne Gottes Willen geschieht,
und daß auch das Schwerste immer von Gott herkäme . Auch
Schwachheiten , Nöte , Verfolgungen , Aengste waren ibm Ga¬
ben Gottes . Er war guten Muts um Ehristi willen , denn ln
den dunklen Zeiten , in denen er feiner ganzen Armseligkeit
und Schwachheit inne wurde , spürte er die Kraft Ehristi,
die sich zu ihm hielt und ihn zu ihrem Tempel machte.
Darum waren für ihn dies « Zelten nicht unfruchtbar , son¬
dern er erlebte in ihnen tiefbewegt di « Gnade , daß Chri¬
stus sich zu seinem schwachen Boten bekannte.

Wir sind jetzt auch schwach . Aber «« wird an uns Ile-8en. ob wir auch lagen können:Wenn ich schwach bin. loin ich stark. Wir könnten eo . wenn wir Ehristus Gelegen-

fielt geben, an uns und in uns und durch uns seine Wirk-amkeit zu entfalten . Aeußere Nöte sind wirklich nicht das
Schlimmste . Diel tiefer sollten uns die sittlichen Schwach¬
heiten demütigen , da » Innere Versagen , das uns überall
entgeaentrltt . die geistige Verwilderung der wir auf Schritt
und Tritt begegnen . Wenn wir au » diesem Sumpf erst
herausgekommen find , kann und wird es wieder vorwärts
und aufwärts gehen . — So heißt es für jeden der sein
Volk liebt hat : Ehristus Raum schaffen , damit seine Kraft
sich in unserer Ohnmacht offenbare . .(

Kreiskirchentag.
Nachdem In den einzelnen Gemeinden des Klrch - n-

kreises Bad ßomburg v. d . ß . die Wahlen der Mit-S  des Äretskirchentages in den letzten Wochenundrn halten , trat dieser am vergangenen Miii-
m Saale der Erlvsrrklrche zu seiner diesjährigen

Tagung unter Leitung des ßerrn Dekan ßolzhausen-
Bad ßomburg zusammen . Als Derlreier der Landes»
ktrchenbehvrde wohnte ßerr Landesktrchenral Schuster
den Verhandlungen bei . Die ßerren Landesdtschos Dr.
Kortheur . Präsident der Landeskirchenregierung Dr . Thei»
ner und Präsident des Landeskircheniages Dr . Lohmann
hatten der Tagung fchrislltch Gruß und besten Verlauf
übermittelt . Die rein geschäftlichen Verhandlungen brach»
len nach der Konstituierung dte Wiederwahl der seil,
herigen Vorstandsmitglieder Psr . Rolhenburger -Obersted-
len . Pros . Klemme und Architekt Schlottner -ßomdurg
und Schuhmachermeiller Aldishausen .Friedrlchsdors . eben»
so der Verlreler des Äretskirchentages für dte Tagungen
der verschiedenen kirchlichen Organisationen . Die von
ßerrn Obersteuertnspektor Wauch vorgelegie Rechnung
für 1030/31 und der Voranschlag für 1931/32 wurden
genehmigt und die von den einzelnen Gemeinden des
Kirchenkreises zu erhebende Umlage in derselben ßvhe
wie im Vorjahre beschlossen . Einen breiten Rahmen
nahm die Behandlung der Vorlage des Landeskirchen-
omies : »Was kann zur Förderung der dringenden
Ausgaben der Kinde aus dem Gebiete der Sonntags-
und der Tagespresse im Äirchenkreise geschehen ? " «ln.
In einem eingehenden Referat des ßerrn Psr . Romdera»
Gonzekheim wurden die bestehenden Presseverhälinisse
des Kirchenkreises ausführlich besprochen und unter An»
lehnung an die Derhällntsse in anderen Kreisen und
benachdorlen Gebieten Vorschläge zur Förderung der
kirchlichen Ausgaben und zur Derdesierung der Presse-
Verhältnisse gemacht . Die kirchliche Sonnlagspresse muß
noch viel stärker als jetzt in den eoangelijchrn Familien
Eingang finden ; wünschenswert erscheint es . an Stelle
der zahlreichen Sonnlagsdläller ein einheitliches Organ
zu schossen, in dem auch über das kirchliche Leben in
den einzelnen Gemeinden regelmätztg berichtet wird.
An das Rejeral schloß sich eine lebhaste Aussprache an.
Der Kreiskirchentag faßte seine Stellungnahme ln einem
Beschluß zusammen , in dem die Anstellung eines haupt¬
amtlichen Pressechefs für das Gebiet der Landeskirche
und dte Einrichtung von Lehrgängen für die Mitarbeit
an der Presse jür notwendig gehalten wird . Auch die
Vorlage der von der Agendenkommisston auSgearbeileien
neuen Gollesdienstordnung , dte eine gewisse Einheitlich-
kell für olle Gemeinden der Nassauischen Landeskirche
schassen will , brachte eine lebhafte Aussprache . Der
Kreiskirchentag hielt die Angelegenheit noch ul hl für
genügend geklärt und schloß sich deshalb in seiner Be¬
gutachtung der Stellungnahme des Pfarrerausschusses
an , der vor endgültiger Verabschiedung der Vorlage
weitere Verhandlungen unter Zuziehung weiterer inte-
ressterler Kreise fordert . Der Bericht über die kirchlichen
und sittlichen Zustände der Gemeinden des Ktrchenkreises
lag diesmal in ausjllhrltcher Bearbeitung durch den
Vorstand gedruckt vor , er ist mit dem «Ktrchendoten"
auch bereits zur Verteilung gekommen . Es wurde des¬
halb auch nur zu einzelnen wtchltgen Fragen in der
Aussprache Stellung genommen . Die sehr anregende
und für die einzelnen evangelischen Gemeinden des Kir-
chmkreises recht bedeutsame Tagung fand nach mehr
als sünjstündtger Dauer mit Gebet ihren Abschluß.

Blumenlag der Arbeiter Wohlfahrt . Kaust
Blumen am Blumentag der Arbeiler -Wohlsahrt ! Diese
Mahnung sei nochmal » an alle gerichtet , um die Rot
vieler Bedürjliger lindern zu können.

Seedammdod . Die Wasserwärme beträgt nach
irischer Füllung des Beckens wieder 18 Grad ; daher
kann ein Besuch sehr empfohlen werden.

Dürgermeisler Dr. Gberleln «st aus einige Wochen
in Urlaub gegangen und wird durch Sladtbaurat Dr.
LIpp verlreien.

Aulomodil -Turnter Bad Komburg. Das ßom»
burger Automobil -Turnier , auf bas wir schon mehrfach
htnwtesen , nimm ! mit dem heuiigen Samstag seinen An»
sang . Ad 16 Uhr treffen die Teilnehmer an den SIrah»
len - dezw . Schleilenfahrlen und der Plakellensahrl im
Kurpark ein . Rach l ? Uhr elnlresfendc Fahrer erhalten
pro ongesangene Minute Verspätung l Slrospunkl . Mit
mehr als 30 Minuten Verspätung elnlressende Fahrer
scheiden aus dem Welidewerd und den Wertungen aus.
An den Slrahlenfahrien haben sich 16 Fahrer gemeldel.
Am Sonnlag von 8 — 15 Uhr treffen vor dem Kurhaus
wittere Plokettensahrer ein . Um 10 Uhr erfolgt die Ansahri
der Wagen zum Pretsgerichi für den Automobil Schön-
Heils -Wettbewerb im Kurgarlen . Die Bewertung für
die Schönheilskonkurrenz erfolgt nach 2 Kategorien:
Privalperjonen und Automobilfirmen usw .» und zwar
getrennt jür offene Fahrzeuge (Sportwagen und Touren¬
wagen ) , Roadster und geschlossene Fahrzeuge (Llmousi-
neu , Komblnalionswagen ) , «ingeleill nach den verschiede¬
nen Katalogpreisen . Die Bewertung geschieht durch ein
Pretsgerichi , das nach Gesamieindruck , Farbenzusammen¬
stellung . Zweckmäßigkeit , Inneneinrtchiung . Pretswürdlg-
keil und Pflege des Wagens rtchlel . Dle Prelsivürdig»
keil eines Fahrzeuges rtchlel sich nicht nur nach dem ab»
solulcn Geldpreis , sondern auch nach der Angemessen-
hell des Preises . Als Bewerlungserqebnis wird der
Durchschnitt der Bewerlungsziffern der beiden Preisrich¬
ter angenommen . Um 11— 13 Uhr findet Konzert der
Feuerwehrkapelle statt . Um 15 Uhr ist die Abnahme
der Fahrzeuge zur Seschicklichkeitsprüsung . die sich an-
schließ ! und zwar werden 2 Äonkurrenien zu gleicher
Zell die gleiche Ausgabe zu bewälligen haben . Dle Be-
«erlung erfolgt nach Zell und Werlpunkten . Um 2030
Uhr ist PreiSverleilung an die Siegrr mit Fejtbunkett
und Tanz lu den Räumen des Kurhauses.

Gefpeerl sind anläßlich des Automobillurniers am
Sonntag von 8 dis 13 Uhr dte Kaiser -Friedrich -Prome»
nade von Schwedenpfad dis zur Ludwigstroße.

Im fltrfcftgarlen findet bei günstiger Witterung
ein Konzert der Feuerwehrkapelle von ßomburg stall.

Der Krebs und die Krau.
Wohl keine Krankheit ist von den Frauen so gefürchtet,

wie der Krebs . Leider besteht eine gewisse Berechtigung zu
dieser Furcht , wissen wir doch aus der Statistik , daß die
Zahl der Todesfälle an Krebs bei den Frauen größer ist
als bei den Männern , hat nltm doch errechnet , daß allein an
Gebärmutterkrebs ungefähr 23 000 Frauen Jahr für Jahr
sterben . Diese Zahl der Todesfälle brauchte nicht so hoch
zu sein , wenn jede Frau Veränderungen ihres Körpers sorg¬
fältiger beachtete und . wenn sie auch nur Verdacht darauf
hat . daß es sich um eine ernsthafte Krankheit handelt , den
Weg zum Fachmann , zum Arzt fände . Roch immer liegt
ein gewisses Dunkel über dieser Krankheit , dennoch weiß
man mehr über Ursachen und Entwicklung , als allgemein
angenommen wird . Die Furcht vor dieser Krankheit ist bei
manchen Menschen , vor allem bei den Frauen sehr weit
verbreitet . Aber große Fortschritte in der Erkennung und
vor allem in der Heilung des Krebses sind in den letzten
Jahren gemacht worden . Nicht jede Geschwulst , die sich im
Körper entwickelt , sei es nun in der Brust oder irgendwo
anders , ist gleich Krebs , aber mit einer bösartigen Entwick¬
lung sollte immer gleich gerechnet werden . In sehr vielen
Fällen wird es so sein , daß keinerlei Beschwerden , auch keine
Schmerzen vorhanden sind , und trotzdem muß man hier
mit einer Erkrankung rechnen , denn der große Warner
Schmerz läßt uns leider bei der beginnenden Entwicklung
des Krebses im Stich.

Die Gefahrenzeichen des Krebses sollte jeder Mann vor
allem aber auch jede Frau kennen . Jede auch noch so kleine
Unregelmäßigkeit in den Blutungen , vor allem in den
Wechseljahren , sollte ernsthaft Beachtung finden , aber auch
jede andere auftretende Veränderung des Körper » sollte
als Mahnung zu einer gründlichen Untersuchung aufgefaßt
werden . Vor allem in den Wechseljahren sollte jede Frau
besonders Obacht auf sich geben , aber nicht nur in dieser
Zeit ist mit einer Krebsentwicklung zu rechnen . Leider
scheint sich dle Annahme zu bestätigen , daß auch schon in
früheren Jahren , um Mitte 30 herum , die Bildung von Ge¬
bärmutterkrebs häufiger wird . Während Lippen -, Zungen-
und Speiseröhrenkrebs beim Mann viel häufiger ist als
bei der Frau , kommt doch auch Magen - und Darmkrebs
beim weiblichen Geschlecht ziemlich häufig vor . Der Krebs
ist wje bekannt eine sehr ernste,  aber er ist keine un-
hellbare Krankheit.  Frühzeitig erkannt und früh¬
zeitig behandelt , ist gerade beim Gebärmutterkrebs die Hel¬
lungsaussicht verhältnismäßig günstig , stehen uns doch
heute neben dem Mittel der Operation die verschiedenen
Arten der Strahlenbehandlung mit Röntgen und Radium
zur Verfügung . Ueber die vielen Fragen , wie denn eigent¬
lich der Krebs entsteht , welche Ursachen er hat , inwieweit er
mit der Ernährung zusammenhängt , inwieweit es möglich
ist, hier vorzubeugen , über alle diese Fragen gibt die vom
Deutschen Hygiene -Museum geschaffene Wanderausstellung
„Kampf dem Krebs " ausführlich und allgemein verständlich
Antwort , die vom 9 . bis 26 . Juli 1931 in Stuttgart gezeigt
wird.

Winke und Ratschläge.
Kartoffelsalat . Man bereite eine Tunke aus ein Vier el

Liter saurer oder süßer Sahne , 4 Eiern , 5 Eßlöffel Speise¬
öl , Essig nach Geschmack , sein gehacktem Grün , ein Ehlöf el
geriebenem Brot , Salz und etwas Zucker . Mit dieser Tunke
übergießt man 1,8 Kilogramm gekochte in Scheiben ge-
schnittene Kartoffeln . Man garniert di « Schüssel mit ge¬
hacktem Ei und Schinken.

Veranstaltungen im Kurhaus.
Veranstaltungen bls zum IS . Juli 1931.

2. Kunstausstellung im Kurhaus -Deutsche vlldntskunst tan
«ranach bi » Dir " 1530 - 19 :»« (geöffnet v . 10 bis 13 u . Iß bi»
19 Uhr ).
Samstag Konzerte « urorchester 7.30 nud 17.30 Uhr an den

Quelle » , 10 und 20 . 15 Uhr im Kurgarten . Postauto:
Feldberg . Automobll -Turnier am 11. „ nd 12 . Juli.

SamStag 10 Uhr : Eiutreffr » der Teilnehmer der Strahlen » u.
Plakettentahrt . Abends Illumination . tzeuchtsontäne . Tanz
im Kurhaus.

Sonntag « onzeete « urorchester 7.30 Uhr a» den Quellen , 10
und 20 .15 Uhr im Kurgarten . 17.30 Uhr au den Quellen
Schallplatten . Im ptrschgarten : v . 10—20 Uhr bei günsti¬
ger Witterung Konzert der Feuerwebikavelle . Automo¬
bil -Turnier . Schönh .-Wettbewerb . 8 .30 Uhr Ausstellung
der Fahrzeuge in der Kaiser -Friedr .-Promenade , 10 Uhr
Anfahrt zum Preisgericht im Kurgarten . 11—13 Uhr
Konzert der Fenerwehrkapelle . 15 Uhr Abnahme der Fahr¬
zeuge . 10 Uhr GeschicklichkeitSprüsung . 20 .30 llhr Pr « »-
Verteilung . Tanz im Kurhaus . Leuchtfontäne . Postauto:
Eoblenz.

Montag « urorchester freier Tag . An den Quellen 7 .30 und
17.30 Uhr Konzert des Kasfeler -Ankerkreuz -Posaunenchor.
Im Kurgartcn 10 und 20 .30 Uhr « ap «ae vurkart . Im
Goldsaal 20 .15 Uhr Lustiger -Abend Erwin Scker»ber >.
Postauto : Kloster Eberbach.

Straße tm Sommer.
Mehr noch als zu anderen Jahreszeiten ist im Som¬

mer dle Straße eine Ader des Lebens . Die eingegrabenen
Furchen der verschiedenen Räderwege könnten davon er¬
zählen.

Da braust ein Atom der Großstadt , ein blitzender Wa¬
gen , ein keuchendes Motorrad , vorüber , ist im Nu gekom¬
men und verschwindet im Nu hinter einer mächtigen Staub¬
wolke . Ehe sie verflogen ist, kündigt sich mit Hupengeheul
ein neues Gefährt an — und so kommen sie au » den Städ¬
ten in langer , nie abreißender Kette und fahren wieder zu
Städten , wer weiß , wohin . Nicht alle , die solche Fahrten
antraten , haben glücklich ihr Endziel erreicht . Die Straß«
könnte davon erzählen . . .

Aber auch das Gemächliche Tempo des Lande » hat noch
Raum auf dieser Straße im Sommer . Di - Gespanne rat¬
tern und rollen langsam daher , die Peitschen knallen , sie
fahren auf das Feld und kehren von den leeren Wiesen be¬
laden zurück zu den Gehöften . Duft von Heu und Klee liegt
über der Straße und in manche niedrig hängenden Zweig»
der Straßenbäume haben sich Halme hoher Lasten verfan¬
gen . Und der Wanderbursche tippelt munter auf der Straß»
de » Sommers . Ausflügler zu Rad holen ihn ein und lassen
ihn weit zurück . Mit ihm ziehen die Wolken am blauen
Himmel . Auch auf der Straße ist es Sommert

•

Bad Hamburger Sport -Nachrichten.

46. Qaufurnfeft de» Gaues „ Malu - Taunus"
in Ffm.-Srkeuhelm.

Am Samstagnachmittag und Sonnlag hüll der
Matn »Taunusgau sein diesjähriges Gaulurnfesl ab und
zwar wurde die Durchführung den beiden Eckenheimer
Vereinen , dem Tv . und der Tgde . Übertragen . Der an
sich geräumige Platz des TD . «am Kirschwald " ist durch
das hlnzugepachteie Gelände für den gedachten Zweck
sehr gut geeignet und hat bereits am vergangenen Sonn¬
tag , dem Tage des 50jährigen Jubiläums des TD . feine
Feuerprobe bestanden . Dte ganze Anlage mit ihren
Ausbauten zeugt von sachgemäßer und rastloser Arbeit
der Daujesi -Gemeinschasl . Wenn der Wellergoli keinen
Strich durch macht , wird das diesjährige Gaulurnfest,
zu dem über 1200 Turnerinnen und Turner ihre Mel¬
dung abgegeben haben , wieder zu einer machivollen
Kundgebung werden und sich würdig an seine Vorgänger
reihen . Ueber 1200 Turnerinnen und Turner werden
on diesen beiden Tagen um die Erringung des begehrten
Eichenkranzes kämpfen . Alle Abteilungen werden auf
den Plan treten und von der Breiten -Arbeit Zeugnirj
oblegen . Die Iugendgruppe wird durch eine Aus¬
stellung des im Laufe des Jahres «Geschaffenen " der
Oesfentlichketl zeigen , daß neben der körperlichen Eriüch»
ligung in der DT . auch geistige Arbeit geleistet wird.
Auch da « Spiel kommt zu seinem Recht , indem - die
Gau ' ßanddall -Mannschasl gegen eine zusammengestellte
Elf der TD . und der Tgde . Nied ein Werbespiel aus»
trägt . Dte eigenilicheu Wettkämpfe nehmen heule nach¬
mittag 5 Uhr mit den «Ausscheidungskämpfen im Fechten"
ihren Anfang . Um 7 30 Uhr schließt sich hier das Der-
einsriegenlurnen der Turnerinnen an und nach dessen
Beendigung ist um 8 .30 Uhr die offizielle Uedergabe des
Festes an die Gauleilung . Nach diesem Aki beginnt um
S Uhr die übliche Abendfeter tm Festzelt . Bereits am
Sonnlag srüh 6 .30 Uhr nimmt der turnerische Teil mit
den Mehrkänipfen der Turner seinen Fortgang , an die
sich das Uebrige progrummäßtg anreiht . Nachmittags
1.30 Uhr seht sich der Festzug in Bewegung , um 3 . 15
Uhr tst das ßandbalispiel , 4 .15 Uhr beginnen die Volks»
tänze , 4 .30 Uhr die Stasselläufe und anschließend dte
allgemeinen Keulen - und Freiübungen . Wenn , wie
beieiis oben gesagt , der Weilergott mit den Turnern
Einsehen Hai, ist der MTS . um ein Ereignis reicher.

_ M . B.
Allmählich hat r» sich doch herumgesproche » — daß Ata ein

ganz patenter Bursche ist , mit dem unsere Hausfrauen beim
Putzen und Scheuern auch etwas anfangen können . Beim
Reinigen der Bestecke , des Aluminiums , der Badewanne und
der Fliesen hat eö sich einfach unentbehrlich gemacht . Man
kann es sich übrigens unbedenklich leiste » , denn die zwei Gro¬
schen, die es kostet , bedeuten nicht die Welt . Es gibt übrigens
noch eil « grobes Ata für Herd , Ofen und starke Vcrschmutzun-
gcn . Einstiininigks Urteil erfahrener Hausfrauen : Fabelhaft !

Verantwl . für den redaktionellen Teil : S . Herz . Bad Homburg
Für den Inseratenteil : Fritz W . A . Krägenbrink . Bad Homburg
Drucker und Verleger : Otto Wagenbreth D Eo ., Bad Homburg
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Schuhmacherei Straßberger,Thomasstr .4pir.

wird immer gröber, wenn Sie ein ichlkibtsttzendes und lästiges Bruchband tragen. Durch -
solche Bänder verschlimmert sich daö Leide» und kann zur Todesursache werde». (Es entsteht
Brucheinklemmung, die operiert werden »inst und de» Tod zur ftolue habe» kann), Fragen
Sie ihren Arzt, Hat dieser eine Bandage verordnet, dann miifi es in Ihrem Interesse liege,',
stch meine äußerst begneme, unverwiistliche Spezial Bandage anserligenz» lasten. Durch Tag-
niid Nachttragen meiner Bandagen haben sich nachweislich Brnchleidenbe selbst geheilt.

Werkmstr. A. B. schreibtu. a.: Mein schwerer Leistenbnich ist geheilt, Ich bin wieder
in meinem(Jö. Lebensjahre ei» ganzer und glücklicher Mensch!" Landwirt Fr. St . schreibt
u. a.: Ich sehe mich genötigt. Ihnen »ach2 Jahre » »leinen innigen Dank ansznsprechen.
. . . wurde ich ganz befreit von meinem Leiden.

Bandagen von NM. 15.— an. Für Bruch- und Borsall-Leidende kostenlos zn spreche» in:
Bad Homburg, 13. Juli von 8—1 Uhr im (fisenbahn-Hvtel.
Usingen, 13 Juli von 3—0 Uhr im Hotel „Zur Sonne".
Artedber« (Oberhest.), 15. Juli von 1>—1 Uhr tut Hotel . Deutsches Hans".

tlaihhitihon nach Mab in garantiert
Außerdem UI1IUKII uniibertroffener Ausführung,

tt. Ruffing, Speziolbandagtst, Köln, Nichard-Wagnerstr. 10

18. MMhl -Ll»ttttie
Ziehung : 17.—23 . September 1931

Gesamt -Gewinne Mk . 465000

Hauptgewinn 100000
HHHHHHi FA AAA Einzellos 1 M
WBB/BBMm  clllUUII Doppeiios 2. - ji

JA AAA Glücksbriefe zu 5.-
4vUUU u. 10.- JC  sortiert
9AAAA empfiehlt und ver¬
teil UUU fendet(Nachnohme)

©ul e für einen jungen, kräf¬
tigen Mann (Bäcker in Augs¬
burg). jeht ans der Lehre koni-
inend, mit sehr gut bestande¬
ner Gchilfknprllfnng. eine
geeignete Stellung. in der er

stiy im Kouditorhoudwerlt
ausbilden kann.

Gegen Kost. Logisu. Taschen¬
geld. Zu erfragen i d. Exp.

Stellungslos ?
Nicht warten auf das große
Äliick! Zugreisen! Täglich
mind. 8.— Vit Verdienst.
Reelle Sache! -Schreiben
Sie sofort an: ft«, ftritz
Tachset, ftreiberg i La.

Zu verkaufen!
Windhund
selten schönes Tier.

Zu erfragen in der Geschäftsst

„Uomburger Neueste Nachrichten"
Geschäftsstelle: Luisen strebe 26.

Einkoch-Apparaie m. „„
"Konserven-Gläser, Fruchtpressen, Eisschränke,
Eismaschinen, Messingkessel.
sehr billig und große Auswahl.

Marlin Reinach. Etsenhandlung,
Lnisenstraße 18, Telefon 2032.

Sei Sterbetüllen
beffattungen , Leichentrantporte (nach ollen Gegen¬
den) mliteli Auto e 'c . on j > j £ J J I^lCSt

I. Hamburger Beerdigung: .Institut
Halngano 13  Telefon 2464

Tv\ 2 ü
,71,- iges unkündbares Geld

zum Bau oder Kauf  eines Eigenheimes
sowie zur Ablösung von Hypotheken

erhalten He durch die
12 ATT T \ A / v tt  Gemeinnützige Bausparkasse
UflUUAU  Akliengesellschrfl , AACHEN.

Streichung der Schuld tm Todesfälle.
Auskunft erteilt koftenfrei : Bcudag-ßezirksagenlur : Hermann

Lüldieralh, Weilmünfler 1. Ts.. Wellflr. 4.

»»

Tchösekhllllh-Nüdk.
zirka 1'/, Jahr , reinrassiges,
schönes Tier, znverläst. Wach-,
Schuh- und Begleithnnd, treu
zur Familie, Hans und Hof
gewohnt, kinderliebu. gefliigel-
sroinm, gut drestiert, Io Cha¬
rakter. zum Spottpreis von
50 Rink. ftri. Gert« Jetten,
llötn. Meister Gerhard-Str .21.

Wer verkWflL
evtl, mit Geschäft od. sonstM en hier oder Unige-Nnr Angeb. direkt
vom Besitzer unter B. 37 an
den Verlag der „Vrrmlrh

ii Verkauto-Zeatralr" ftrank-
iurt am Main, Goetheplatz 22

Landhaus
oder Einsainilien-Billa in
schöner Lage von Bad
Homburg od. Gonzenheim
zu kaufen gesucht. Offert,
mit Preis unter « . 301)2
an die Geschäftsstelle.

Gr. helle WerKslall
(ca. 200 qm) sofort  zu
niikten gesucht. Offertenmit Preiö- und Größen-
angabe unter (U. 3093 an
die Geschäftsstelled. Ztg.

Modi . Zimmer
sofort oder später mit od.
ohne Pension zu mieten
gesucht. — Offerte» unter
« 308« a. die Geschäftsst.dieser.Zeitung erbeten.

MMill
für foforl zu mieten

gesucht.
Offerten unter ft 3075 an die
Oleschüstsstelle dieser Zeitung
erbeten.

Rote^ Kreuz
Geld *Lotterie

Zi ehung1?.bis 20.JuliMl
Lose O .30 Rmk.
elnschltcfll. Lotterlestcuec

Gewinne im Gesamtbetrag«

von 200000 RM.
l Hauptgew 60000 ,,
1 Prämie 40000  „
1 Hauptgew 10000 ,,
1 Hauptgew. 5000 ,,

empfehlenn. versenden die
Homburger

Neuelle Nachrichten

Willig I
LeWe«Memiliieisl
ohne Arbeit können Sic das
ganze Jahr hindurch haben
durch die Aufstellung eines

WlhisKnrten-Autumllten
ziilm Selbstwählen einer xbc-
liebiaen ÄnsichtSkartev. Bad
Hornburg etc. Der Automat
ist gut erhalten und mit 10-
Psennia-Einwurf versehen; er
kann überall leicht angebracht
werden und macht sich in
kürzester Zeit selbst bezahlt.
Preis nur 95.—Rmk. Offert,
unter ft. 3008 an die Gesch.
Jum l . Septbr . 1931 sucht

ruhiger Dauerinieter
9 3immcrtD0{|iiung
™ möglichst mit Mansarde.
Off. in. PreiSang it. 3090 erbet.

3̂ "
mit Zubehör zum 1. August
ds. Fs . gesucht.
Offerten mit Preisangabe
unt . G 3092 an die Exped.

5-Zimmkk-WHiW
baldigst zu mieten gesucht.
Schristliche Angebote mit.
G 3085 mit dem äußerstem
Preis befördert d. Gesch.
dieser Zeitung.

Zimmer und We
sofort gesucht. Angebote mit.
G. 3097a. die Geschäftsstelle.

WsmMlI-HlIIIS
oder 5-Ziiiinier-Wvhiiuiig
nebst Zubehör sofort zu
mieten gesucht. Angebote
mit Fest-Mietpreis an die
Geschäftsst. unt. ft. 3070

Wer verkauft
Wohn- oder Geschäftshaus,
Billa.Landwirtschaft. Gasthof.
.Fabrik oder sonstig. Betrieb,
auch Bauterrai». Sof. Angeb.
an ftritz Schmidt, Kölna. Rh..
Heinrichstraße 31.

Zimmer
mit tt. ohne Pension preis¬
wert zu permieten.
Becker.  Audenstratze 5.

Privat - Mtllagsttfch
®utmi)Üilei]irpnincr

im 1. Stock billig zu ver-
»lieten. — Zu erfragen
Promenade7, l . Stock.

Amtliche Bekanntmachungen.
Strahensperrung.

Anläßlich des Automobiltuiniers am Sonntag , dem
12 Juli 1981, wird die Kaiser Frledrlch-Promenade vpm
Schwedenpfad bi, zur Ludwigstratze fllr die gelt von
8 Uhr vormittag » bl, 18 Uhr gespert.

«ad Homburg v. d. H.. den 11. Juli 1981.
Die Polizeiverwaltung.

Betr . Steuerzahlung fllr den Monat Juli 1981.
Bis zur Genehmigung der Gemeindeumlagen für

das Rechnungsjahr 1931 und di» zur Zustellung der
neuen Sieuerzellel für 1931, sind für den Mono! Zull
1931 folgende Steuern und Gebühren an die Stadt«
Kasse zu zahlen:

o) die staatliche Grundvermögenssteuer(bebauter
Besitz und Bauplühe) zuzüglich 370 Prozent
Gemelndezuschlag und 100 Prozent Zuschlag
für den Staat,

b) die Äanalgedühren vorläufig in der bisherigen
Höhe,

c) die Äauszinssteuer vorläufig nach den bisherigen
Sähen, jedoch gekürzt um 3 Prozent.

Sämtliche Steuern und Gebühren find am 15. Juli
1931 fällig. Die Zahlungen find Vorauszahlungen auf
die für 1931 endgültig zu veranlagenden Sleuern und
find dis auf weileies. auf die allen Sieuerzellel zu leisten.
Die endgülilge Verrechnung erfolg!auf den neuen Sleuet«
zelleln für 193!.

Bad Homburgv. d. ß , den 10. Juli 1931.
Der Magistrat.

Gonzenheim.
In den nächsten Tagen, voraussichtlich Dienstag

und Mtllwoch. den 14. und 15. ds. Mls. findet ein«
Rachprüsung der Invalibenverficherungskarlen durch einen
Beauftragten der Landesverficherungsanstalt stall. Dte
Arbeitgeber und Inhaber von Quttlungskarlen werden
aulgefordert die Quitlungekarlen nebst den Lohnaufzeich.
nungen gemäß der 88 115 und 1466 der Reichs»»»
ficherungSordnunz vom 19. Juli 1911 während der oben«
genannlen Zell bereit zu Hallen, datz sie jederzeit dem
Autstchlsdeamlen zugänglich find.

Gonzenheim. den 10. Jul! 1931.
Die Polizeiverwaltung .'

Die Sleuerpfilchllgen werden darauf aufmerksam
gemacht, daß der ßebeiermin der Iulirale der Grund¬
vermögens«und ßau-z nssteuer pp. vom 1.—15. Juli ist
Säumige Zahler, die während dieser Zell ihrer Zahlung»-
psllchi nicht Nachkommen, haben Mahnung und Zwangs«
beilretbung zu gewärligen.

Gonzenheim, den 10. Juli 1931.
Die « emelndekaste.

Betr. Auszahlung der Sozial» und Kleinrentner pp.
Die Auszahlung der Sozial« und Kleinrentner pp»

flndel am Mtllwoch, dem 15. Juli ds. Is ., oormiiiog»
von 10—12 Uhr, auf der Gemeindekasse stall.

Gonzenheim, den 10. Zull 1931.
Die Gemeindekaste.

Mil dem Reinigen der Schornsteine in hiesiger Ge«
meinde wird am Moniag, dem 13. ds. Mls.. begonnen
wetden.

Gonzenheim, den 10. Juli 1931.
Die Pollzelverwallung.

LeilMeuu. BlilWuiler
oller Systeme

Plallfutz ' Slnlagen — «Lummtflrümpse
in i ur guter Oualiläl und großer Auswahl.

Einitiilshiiils Carl Stl, G.m.d.H.
Lieferant sämtlicher Krankenkaffen.

wird sofort zu mieten gesucht.
Angebote mit äußerstem Preis und
Beschreibung unt. ft 3061 a. d. Gesch.



Zweites Mt der„Neueste Nachrichten"
Nr. 160

Geöedckiwß«.
11. 3ull. ' ; .

1657 König Friedrich I. von Preußen in Königsberg ge-
boren.

' 1700 Stiftung der Akademie der Wissenschaften in Berlin.
18?SDer Maler Edmund Steppe» in Burghausen am Inn

geboren.
1897 Der schwedisch« Ingenieur Salomon August Andre«

steigt aus Spitzbergen im Freiballon zur Fahrt nach
dem Nordpol auf.

Sonnenaufgang3.55 Sonnenuntergang20,13
Mondaufgang 0,04 Monduntergang 16,49

12. 3ull.
100o. Ehr. Der römische Feldherr und Staatsmann Ca¬

sus Julius Cäsar geboren. , _ , , ,
1636 Der Humanist Desiberlus Erasmus in Basel gestorben.
1694 Eröffnung der Universität Halle.
1806 Errichtung des Rheinbundes.
1868 Der Dichter Stefan George in Büdesheim geboren.
1874 Der Dichter Fritz Reuter in Eisenach gestorben.
1919 Aushebung der Blockade gegen Deutschland.
Sonnenaufgang 3,56 Sonnenuntergang20,14
Mondaufgang 0,28 Monduntergang 18.07

Die Wahlen der Arbeltrlammer im
«uhrbergbau

Essen.  10 . Juli . Rach den bis setzt vorliegenden Er-
gebnissen aus 142 Stimmbezirken von 216 erhielten bei >
den Wahlen zur Arbeltskammer für den Ruhrbergbau die |
einzelnen Parteien folgende Stimmen: Verband der Berg-
bauindustriearbeiter Deutschland» 37 964, Gewerko.'rein
christlicher Bergarbeiter Deutschlands 30 286, Kommunisten
29 181 und Gelbe 7514.

Zur Stillegung der vemag
Mülhe ' m-Auhr,  10 . Juli . Wegen der beabsichtig¬

ten Stillegung de» Mülheimer Werke» der Demag fanden
am Mittwoch auf Anordnung de» Regierungspräsidenten
Stillegungsverhandlungen statt. Wie bei dieser Gelegenheit
von der Direktion de» Werke» mitgeteilt aurde, habe die
Beschäftigung stark nachgelassen, so daß von einer Renta¬
bilität  de » Mülheimer Werke» nicht mehr gesprochen
werden könne. Man habe sich deshalb genötigt gesehen, zur
Herabsetzung der Unkosten die Produktion de« Mülheimer
Werkes auf andere Werke der Demag zu übertragen. Die
Stillegung soll Ende Dezember beendet sein, zu welchem
Tei min auch den Angestellten gekündigt worden ist.

vom Schmuggel'
Aachen,  10. Juli . Der Streifdienst de» Hauptzollam-'

tes stellte nach einer mit höchster Geschwindigkeit durch-
qesiihrten Bersolgungsfahrt mit dem Motorrad einen
Schmuggler, dem 15 300 Zigaretten, die er in größeren Ab¬
ständen abgeworfen hatte beschlagnahmt wurden.

Ein weiterer Motorradfahrer, der 2000 Zigaretten bei
sich führte wurde ebenfalls gestellt.

Beamte aus Vaalserquartier stellten mehrere Berufs-M er aus Aachen und Köln mit 260 Pfund Kaffe«0 Zigaretten. 4
In der Nähe von Merkstein wurde mehreren Schmugg¬

lern aus Bracheln 12 200 Zigaretten. 22 Pfund Kaffee und
15 Pfund Tabak abgenommen.

Beamte aus Aachen-Süd stellten zwei Berufsschmuggler
von hier mit 13 000 Zigaretten.

Beamte aus Aachen-Nord überraschten in der Nähe von
Bardenberg mehrere Schmuggler, di« ihre Pakete In einen
bereitstehenden Wagen verladen wollten. 400 Pfund Kaffe«
und 22 4OO Zigaretten wurden beschlagnahmt. süns
Schmuggler wurden festgenommen.

Bunte Chronik
Düsseldorf. (Betrüger als Autoverkäufer .)

Wegen gewinnsüchtiger Urkundenfälschung und fortgesetz¬
ten Betrugsversuchswurde der kaufmännische Angestellte
K. L. au» Düsseldorf festgenommen. Der Festgenminene
hat sich bei einer großen Anzahl Düsseldorfer Kraftwagen-
verkaussslellen als „Harry von Brakwitz-Ballenslein" vor-
gestellt und aus diesen Namen Bestellungen auf Kraftwagen
entgegengenommen und Kaufverträge getätigt In allen
Fällen verstand es K. L.. die Firmen zu Probefahrten zu
veranlassen und zu schädigen.

Essen. (Hohe Strafen für Falschmünzer .)
Das Erweiterte Schöffengericht verurteilte am Donners¬
tag in nichtöffentlicherSitzung wegen Falschmünzerei den
Maschineningenieur Edgar Lübeck  und den Dekorations¬
maler Fritz Högel.  beide aus Essen, zu se drei Jahren

, sechs Monaten Gefängnis, den Bergmann Karl A u st zu
zwei Jahren Gefängnis, den Installateur S cho n h e i m
(zurzeit Berlin) zu einem Jahre Gefängnis, den Kaufmann
Martin Röhr!  g-Cssen zu einem Jahr sechs Monaten Ge¬
fängnis und den gleichfalls aus Essen stammenden Gustav
Stolzenwald  zu aehn Monaten Gefängnis. Dis Un¬
tersuchungshaft soll allen Angeklagten voll angerechnet
werden. Die nachgemachten Geldscheine und die zur Anfer-
tigung de» nachgemachten Papiergeld» gebrauchten Plat¬
ten und Gegenstände, die zur Begehung de» Münzverbre¬
chen» benutzt worden sind, wurden elngezogen. Die An¬
geklagten hatten in den Jahren 1929 und 1930 für 3500
RM falsche Zehn- und Zwanzigmarkscheine hergestellt und
in den Verkehr gebracht. Die falschen Scheine hatten sie

'dann in größeren Mengen ln leichtlebiger Gesellschaft In
.Essen, Köln, Düsseldorf, Münster, Osnabrück. Oberhäuten.
' Elberfeld ufw. umgesetzt. Stolzenwald nahm das Urteil so¬
fort an. Die übrigen Angeklagten behielten sich die An¬
nahme de» Urteil» vor.

□ Mannheim. Am Freitag wurde di« 26jlihria« Ehe¬
frau Karoline Ehrig in ihrer im 3. Stock gelegenen Wohnung
na» vorausgegangenen Streitigkeiten von ihrem Manne miß¬
handelt und au» dem Fenster geworfen, wo sie schwer ver¬
letzt liegen blieb.

Die Eheleute lebten in Scheidung. DI« Frau hatte sich
in Mannbeim ein möbliertes Zimmer gemietet. Am Frei¬
tag vormittag erschien Ehrig bei ihr um angeblich Papiere
von ihr gbzuholen. Es kam zu, einer heftigen Auseinander-,

Hutl. gw. r«, R«,u,
UUra Mu«t«r, Uli»

kl. Fekler
UuUr u. Teppich*.
lUlkMMM, Frankfurt

f,

fehung. VTUT dke verzwelftlken Hilferuf« der Frau «UM ilk«
Nackbarsleute herbei, ohne jedoch Hilf« leisten zu können,
da das Zimmer von innen verriegelt war. Ttraßenpassan«'
ten sahen dann, wie Ehrig mit seiner Frau am Fenster er¬
schien und sie nach vergeblicher Gegenwehr aus dem Fen-(ter stürzt«. Ehrig versuchtez»flüchten,wurde aber von Stra-zenpassanten so lange sestgehalten, bis das Ueberfallkom-
mando zur Stelle war.

Handel und Wirtschaft.
Wochenübersicht.

Börse. Tie Börse war durch die französische Berschlep-
pungstatt ck in den französisch-amerikanischen Verhandlungen
über den Hooverplan, die keinen anderen Sinn hatte, al»
Tenlschland durch einen finanziellen Druck mürbe zu machen
und politische Zugeständnisse zu erzwingen, ln große Un-
ruhe gekommen. Ai» dann doch ein« Einigung zustande
kam, trar zwar eine Entlastung ein, aber nicht In dem er¬
warteten Ausmaß. Pie Endlösung hatte sich allzu lang«
lange verzögert, um die Stimmung an der Börse erheblich
zu beleben. ES dauert immer noch einige Zeit, bis Deutsch¬
land eine wirkliche Erleichterung durch den Wegfall der Re¬
parationen verspüren kann. Der Wirtschaftsdruck hält nach
wie vor an . Die fortlaufenden Kreditkündigungen und dtr
Devifenforderungen an die Reichsbank belasteten die Ten¬
denz weitgehend. Die Kursentwicklung war stark schwankend.
Immerhin war gegenüber der Borwoche «in bedeutender
Fortschritt feftzuslelien.

Geldmarkt. Dtr Pariser Verzögerung der « erhandlun-
gen über den Hooverplan hatten auf den deutschen Geld¬
markt. besonders auf die Lage der Deutschen Retchrbank
eine unheilvolle Rückwirkung. Am Ultimo Juni betrug die
Teckung an Geld und Devisen bei der Reichsbank nur noch
40.1 Prozent , also hart an der gesehltch sestgelegten Dek-
kungSgrenze von an Prozent . Der Generalrat der Reich»-
bant . der sich mit dieser Lage zu befassen hatte , ging zu-
nächst ohne Beschlüsse auseinander , um die — inzwischen
endlich erfolgte — Einigung in der Frage de» Zahlungs¬
aufschubs abzuwarte », von dem ein Umschwung tn der Ent¬
wicklung der Kredit- und Devisenbegebung erwartet wird.
Ein solcher Umschwung ist bis jeht nur zögernd «ingetreten.

Produktrnmarkt . An den Getreidebörsen hat sich die
Tendenz sehr verschlechtert und die Notierungen gingen we-
sentlich zurück. Man rechnet allgemein mit einer guten
Ernte . Au der Berliner Produktenbörse notierten Wetze»
250 (- 24), Roggen 203 7- 12), Futtergerst « 106 (— 2)
und Hafer 153 (— 18) Mark je Sonne und Weizenmehl
30,25 (— 1) Mark pro Doppelzentner.

Warenmarkt. Die Indexziffer für dt« Lebenshaltung»-
kosten ist im Juni von 137,3 Im Vormonat aut 137,8 ge¬
stiegen. Die Erhöhung ist auf den Index für -.« rnäbrung"
zurückzusühren. Innerhalb dieser Gruppe haben hauptsächllch
die Preise für Kartoffeln , Gemüse und Zucker angezogen.
Tie GroßhandelSmeßzahl ist gegen die Vorwoche von 112,8
um 0,3 Prozent auf 112,5 zurückgegangen. Der Konjunktur-
rückgang hat tn fast allen Ländern angehaltrn . Produktion,
Umsätze, Warenpreise sind im ganzen, trotz einzelner Teil-
belebnngen, nach abwärt » gerichtet gewesen.

viehmark«. Die Preise für Schlachtvieh haben bet ruht-
gem Geschäft überwiegend nachgegeben. Kleinvieh konnte
etwa» besser verkauft werden.

Hokzmarkt. Der Rundholzmarkt wird durch da» stark«
AuSlandSanaedot stark beeinträchtigt. Bauholz wird wenig
gekauft. Auch die Brettermärkt « liegen still.„ •

Frankfurter Effektenbörse vom 10. gal «: Nachdem man
im vorbörSlichen Berkehr bei starker Zurückhaltung noch
aut behauptete Kurse gehört hatte , trat -u Beginn der
offiziellen Börse wieder eine Abschwächung ein. AI» Haupt-
motiv hierfür wurde die Beurteilung der Kampfbeschlüss«
der extremen Rechtsparteien und die Befürchtung von dar¬
aus möglicherweise resultierenden innerpolitischen KomPN-
kationen angegeben. Ferner war man sich nicht darüber
klar, welche Bedeutung dem Entschluß de« ReichSbaickprä-
sidenten, auf dem Rückweg von Pari » nach Berlin Basel
zu berühren , zukomme. ES waren wiederum Entlastung »-
Verkäufe zu beobachten, die da» Kursniveau bei zögernder
GeichäftSiättgkett allgemein senkten. Am Anleihemarkt neig-
ten deutsche Anleihen bi» 0.375 Prozent zur Schwäche. -
Im Verlause waren die Kurs« etwa» besser gehalten, ob-
wohl eine Geschäftsbelebung kaum zu bemerken war . Ber-
Ichiedentlich erfuhren die Kurse leicht« Erholungen , da dt«
Spekulation kleine Rückdeckungen vornahm. Am Geldmarkt
war Tagesgeld auf Schecktausch infolge de» Struertermtn»
gesucht unverändert 8 Prozent . Am Devisenmarkt stellt« sichReichsmark oeaen Dollar 4.2135.

Der Liebe Sieg
Roman von Margarete Ankelmann
Copyright by Marlin Feucblwunger . Halle iSaala)

[55
Jakob von der Haatz freute sich heute, wie immer, über

feine Bärbel. Sein rundes, rotes Gesicht strahlte vor Ver-
genügen und seine Hände trommelten einen lustigen
Marsch aus der Tischplatte.

Viktoria war der Abgott der Taute Barbara . Sie be¬
nutzte jede Minute, um mit der Kleinen zusammen zu sein.
Gerade tuschelten die beiden wieder geheimnisvoll hinter
ihren Fächern, als Josö de Este hinter den Pfeiler trat,
neben dem sie saßen. Eine Pflanzengruppe verdeckte ihn.
Er tonnte ungestört zuhören, was sich die beiden zu er¬
zählen hatten. Zudem gab sich Tante Bärbel keine Mühe,
ihr lautes Organ zu dämpfen.

»Also, Kindel, sage: Wann wirst du eigentlich Hochzeit
machen? Oh, Torchen, du wirst ja roti Also gibt es irgend-
wo schon einen Mann, dem du gut bist? Sage es mir
ruhig, Kind; vor mir brauchst du keine Geheimnisse zu
haben, das weißt du doch.*

»Tante Bärbel, nein, ich habe keine Geheimnisse vor
dir. Vor dir am allerwenigsten. Aber . . . es ist ganz aus¬
sichtslos

»O jel Warum denn? Ist er arm ? Kann er deshalb
nicht heiraten? Sieh. Kind, ich rate dir, nimm dir einen
Alten, wie mein Jaköble einer war. Ich habe nicht zu
warten brauchen und bin so glücklich geworden. Mit diesen
jungen Referendaren oder Aerzien ist es ja traurig bestellt.
Wenn einer nicht so ein MordSglück Hai wie der Ungahr
— mit den gltegern ist eS sonst auch dasselbe - , dann
können die Leutchen, solange sie jung sind, nicht ans
Heiraten denken. Du wirst verblüht sein, ehe du Frau
werden kannst. Ja , Kindel, das ist schwer. Aber sag' mal:
Wer ist es eigentlich? Der Blonde dort, der so gut tanzt?"

.Rein , Tante Bärbel, der ist es nicht."

»Oder der dicke Mensch, der immer um die Martine
herumschwänzelt? Meiner Seel', ich hätte der Marline
auch einen besseren Geschmack zugetraut. Aber bei der ist
es egal, wer cs ist, wenn es nur ein Mannsbild ist."

Mit bösen Augen verfolgte Viktoria Martine und ihren
Tänzer. Auch sie war empört über die Kusine, die sonst
immer mit Josö kokettierte, und die jetzt tat, als ob sie nur
Augen für diesen Regierungsrat Fromm hatte.

Dann fuhr die Tante tn ihrem Examen fort:
»Also der ist es sicher nicht. Du, ist es vielleicht der

Amerikaner, der schöne, schwarze Kerl? Der ist mir von
Anfang an ausgefallen. In den könnte ich mich heute noch
verlieben."

»Aber Tante, du bist doch. . .'
»Verheiratet, willst du sagen, Torta . Ja , aber das

kann mich nicht daran hindern, mich an schönen und jungen
Menschen zu freuen. Und dieser Josö de Este' ist mein
Traum. Dunkelbraun, große, glänzende Augen, und der
Mund — zum Küssen. Ach. Kind, du bist zu beneiden!"

»Aber Tante, wie kommst du darauf . . ."
.Sag ', Kind, liebst du ihn sehr? Run, wenn du mir

auch keine Antwort geben willst, dein rotes Gesicht sagt
mir genug. Und er hat sich noch nicht erklärt?"

»Ach. Tante Bärbel . . . ich sagte es ja schon: es ist aus¬
sichtslos! Er liebt mich nicht, sieht so ein kleines Ding
kaum an . . ."

»Liebt dich nicht! Sieht dich kaum an ! Ja , Toria , bist
du denn blind? Hast du nicht die feurigen Blicke gesehen,
die er dir bet Tisch zugeworfen hat? Und tn der Kirche
— wie habt ihr euch beide da angestarrt!? Oh, ich habe
scharfe Augen. . . Aber Toria. du bist ja ganz blaß ge¬
worden . . . und jetzt auch noch Tränen . . ."

»Ach, Tante Bärbel, ich habe ihn so lieb, und ich darf
mir doch keine Hoffnung mpchen. . ."

»Aber Kind, beruhige dich doch, sonst werden die Leute
aufmerksam. So. Toria , jetzt lasse ich dich einen Augen¬
blick allein, damit du ganz ruhig wirst. Ich sehe mal schnell
nach Onkel Jakob, daun komme ich wieder zu dir zurück,
und daun reden wir noch einmal über das alles."

Tante Bärbel rauschte davon.
Viktoria saß da, in tiefe Gedanken versunken, bis eist

feiner Hauch von Zigarettendust an ihrer Rase vorüber¬
strich. Sie sah auf und geradeswegs in das Gesicht des
Amerikaners, der hinter dem Pfeiler stand und sie mit
merkwürdig leuchtenden Augen ansah.

Viktoria war zuerst wie vor den Kopf geschlagen; all¬
mählich löste sich ihre Erstarrung . Plötzlich kam ihr ein
furchtbarer Gedanke.

Rasch stand sie auf und stürmte davon. Achtlos rannte
sie an allen Bekannten vorüber. Sie hörte nicht auf die
Scherzworte, die man ihr zurief. Sie lief immer Wetter,
bis sie in die menschenleere Wandelhalle kam. Hier ließ
sie sich erschöpft auf eine der kleinen Ruhebänke nieder, dort
in der untersten Ecke, die von einem Vorhang halb ab-
geschlossen war . Hier saß sie nun und ließ ihren Tränen
freien'Lauf.

Es war entsetzlich. Er mußte alles gehört haben, dieser
abscheuliche Mensch, der ihr so fest im Herzen saß, daß sie
immerzu seine Stimme hörte.

Nie hatte sie geglaubt, daß Liebe so unendlich traurig
machen konnte! Oh, jetzt konnte sie Ruth verstehen. Aber
sie war nicht wie Ruth ; sie konnte nicht so geduldig sein,
so ergeben. Sie hielt das einfach nicht aus . Verzwetseli
schluchzte sie auf.

Sie war so in ihren Kummer vertieft, daß sie den Mann
nicht bemerkte, der schon eine ganze Weile vor ihr stand.

JosL de Este hatte gleich nach Viktoria den Saal ver¬
lassen. Ein Diener hatte ihm Bescheid gesagt, wo er Viktoria
finden konnte.

Jetzt beugte er sich über die Kleine und sagte zärtlich:
»Toria, liebe, kleine Toria , warum sind Sie so tra- -

rig ?"
Und als Viktoria unter Tränen lächelnd zu ihm aufsah.

da konnte der Mann nicht anders, als das bebende, willen¬
lose Mädchen in seine Arme zu reißen und seine heißen
Lippen auf den kleinen Mund zu pressen. Immer und
immer wieder, vis Viktoria sich zurückbog, um sich aus
seiner Umarmung zu befreien. (Fortsetzung solgt.)



Ans Nah und Fern
Polizeiwachtmeister will « begnadig !. Der Racher seine»

ermordeten Vater ».

: : Frankfurt a . Rl . Nach einem Jahr « Hast ist der rü-
Here Frankfurter Polizeimachtmeister Wilhelm Wille begna¬
digt worden . Diese Nachricht ruft die Erinnerung an ene
Schreckensnacht vom 6. November 1927 wach , in der in Nie-
der -Möllrich <Bezirk Kassel) eine förmliche Schlacht geschla¬
gen wurde . Am Tage vorher hatte der 26 jährige Schmied
Heinrich Klaus den Oberlandsäger Wille erschossen, als
dieser vor dem Hause erschien, um ihm di« Waffe abzu¬
nehmen . mit der es das ganze Dorf bedrohte . Der Täter
' atte sich dann im Hause verbarrikadiert und auf jeden ge
chossen, der sich näherte . Ein Kasseler Panzerauto «rwi-
erte die ganze Nacht hindurch da » Feuer , bis es gegen

Morgen gelang , den Klaus durch eine Handgranate gu
iberwältigen . Der damals 16 jährige Sohn des Oberland-
ägers hatte den schrecklichen Tod seines Vaters mit ange-
ehen . Sein Inneres kam nicht zur Ruhe und der Wunsch,
einen Vater zu rächen , wurde immer stärker . Er schob die
tanze Schuld dem Vater des Klaus zu , der nicht dafür ge-
orgt hätte , daß die Schußwaffe aus dem Hause entfernt

worden war . Inzwischen zur Frankfurter Schupo ringe-
treten , verließ der 20 sährige Polizeiwachtmeister Wilhelch
Wille plötzlich seinen Dienst und war aus Frankfurt ver¬
schwunden . Am 9. Januar 1930 spät abends tauchte er in
Nieder -Möllrich auf . begab sich in das Haus des Vaters des
Klaus und schoß den 56 jährigen Mann nieder Das Kasse¬
ler Schwurgericht verurteilte seinerzeit den Angeklagten
unter Zubilligung mildernder Umstande zu drei Jahren
Gefängnis . Jetzt wurde feine Begnadigung ausgesprochen.
Das Ministerium begründet seinen Beschluß mit der tadel¬
losen Führung Wille » während der bisherigen Gefängnis¬
strafe und mit den besonderen Umständen , die zu der un¬
glückseligen Tat führten.

Der vergleich bei der vereinsbank höchst perfekt.
: : höchst a . Rl . Im Vergleichsverfahren der Vereins¬

bank Höchst fand am Amtsgericht Frankfurt der Verkün¬
dungstermin statt . Dem Vergleich wurde vom Gericht statt¬
gegeben . Der Deraleichsrichter war gezwungen , den Ver¬
gleich in vier verschiedenen Abstimmungen vorzunehmen:
Die Gruppe der Gläubiger bis zu 50 RM erhält binnen
drei Monaten ihre volle Forderung , die Gläubiger bis zu
100 RM erhalten den vollen Betrag binnen sechs Mona¬
ten . Gläubiger über 100 RM erhalten 70 Prozent bis 30.
Juni 1984 , Depotgläubiger erhalten ihre Wertpapiere ohne
Vergütung zurück. »

: : Frankfurt a . M . (Explosion beim Gebrauch
von Waschbenzin .) In der Wohnung des Autohänd¬
lers Glöckler an der Calluswarte ereignete sich eine heftige
Explosion , die einen kleinen Brand zur Folge hatte . Die
Tochter Glöcklers hatte zum Waschen einer Bluse Waschben¬
zin benutzt . Hierbei entwickelten sich Benzindämpfe , die sich
an dem brennenden Gasofen im Badezimmer entzündeten
und so eine Explosion hervorriesen . Dabei wurden mehrere
Türen und Fenster sowie einige Rabitzwände zertrümmert.
Das Mädchen rettete sich durch einen Sprung aus dem Fen¬
ster , wurde aber nur leicht verletzt , da es von Arbeitern
aufgefangen wurde . Eine im Badezimmer beschäftigte Putz¬
frau erlitt ebenfalls Brandwunden . Die beiden Verletzten
kamen ins Krankenhaus . Der bet der Explosion entstandene
Brand konnte durch Arbeiter der Firma sofort gelöscht
werden.

: : Frankfurt a . M . (Aus der „Tätigfeit " der
Kolonne Kramms .) Bis jetzt hat sich durch das Ge¬
ständnis der in Haft weilenden Beschuldigten ergeben , daß
die Kolonne Kramms an insgesamt 84 Einbrüchen und
Diebstählen beteiligt war . Es wurden von ihnen nicht we¬
niger als 14 Tankstellen beraubt , und zwar holte man von
dort mittels Autos zu nächtlicher Stunde mitunter den gan¬
zen verfügbaren Betriebsstoff fort . Es soll vorgekommen
sein , daß man in einer Nacht bis sechsmal an ->n- Tank¬
stelle fuhr und dort alles leer pumpte . ^

: : Kassel. (Schüsse auf einen rücksichslosen
Autofahrer .) In der Wolfshager Straße überfuhr ein
Personenkraftwagen einen die Straße überquerenden Fuß-
änger . Der Ueberfahrene zog sich bei dem Unfall einen
rmbruch und mehrere Rippenbrllche zu . Der Autofahrer

fuhr unbekümmert um den Verletzten weiter und entkam
leider , trotzdem aus einer Gruppe Passanten fünf Schüsse
auf den Autoführer abgegeben wurden . Auch ein Motor¬
radfahrer . der sofort die Verfolgung des rücksichtslosen
Autofahrers aufnahm konnte ihn nicht aufhalten.

Erdflöhe im Rheinland
Düren.  10 . Juli . 3m Dürener Stadtgebiet und im

südlichen Teil de« Kreise» wurde am Freilag nachmittag
gegen lS Uhr ein Erdstoß verspür », der von einem unter¬
irdischen Rollen begleitet war und zum Teil bis 5 Sekun¬
den andauerle . Rach einiger Zeit erfolgte ein iwetter,
leichterer toh . Irgendwelche Schäden sind, wie bisher fest-
gestellt werden konnte , nicht entstanden.

Auch In Aachen sind um die gleiche Zeit wie in Düren
zwei leichtere Erdstöße verspürt worden . Da der der Sei »,
mograph der Technischen Hochschule seit geraumer Feil
nicht mehr in Betrieb ist. waren nur private Auskünfte zu
erlangen . Schäden sind auch hier nicht seslgeslelll worden.

Da » erste Schwerhörigenheim Europa ».
In Görlitz wurde das erste Schwerhörigenheim Europa»
fertiggestellt Das Haus hat die Aufgabe , solchen Schwer¬
hörigen , die noch berussfähig sind, aber infolge ihrer Er¬
krankung Ihren derzeitigen Berus nicht mehr auszuüben
vermögen , die Möglichkeit zu gewähren , einen anderen zu
erlernen und durch gemeinsamen Ableseunterricht ihre Ver-
ständigungsmäglichkeit zu vergrößern . — Unser Bild zeigt

das neue Schwerhörlgenhelm In Görlitz.

R«»dlm»k-Vr«gramme. .
Frankfurt a . M . und Rassel (SKdwestsuuk ).

Jeden Werktag wirderkehrende Programm nummern : 5.55
Wettermeldung , Morgengymnastik 1; 6 .30 Morgengymnastik
II; 7 .30 Frühkonzert; 8.30 Wasserstandsmeldung: 11.50 Wirt¬
schaftsmeldungen ; 12 Schallplatten ; 12.40 (außer Mittwoch)
Nachrichten ; 13.05 (außer Montag ) Schallplatten (Fortset-B); 13.50 Nachrichten; 14 Werbeoknzert; 15.05 Wirt-tsmeidungen ; 15 .15 Gießen « Wetterbericht ; 16.20 und
13 Wirtjchastsmeldungen ; 16.30 Nachmittagskonzert.

Sonntag , 12. Juli : 7 Hamburger Hasenkonzert ; 8.15
Evangelische Morgenfeier ; 9.30 Stunde der Bühne ; 11.15
(von Bad Homburg ) Automobil -Schönheitswettbewerb ; 11.35
„Die Neuorganisation der Stunde de» Lhoraesangs , Be¬
richt: 12 Schallplatte » ; 13.50 Zehnminutendienst der Land¬
wirtschaftskammer Wiesbaden ; 14 Stunde des Landes ; 15
(von Kassel) Westdeutsche Lelchtathletikmeisterschaften . Süd¬
deutsche Leichtathletikmeisterschaften : 15.30 (von Neustadt a.
d. Hdt .) Kundgebung für das abgetrennte Saar - und Pfalz¬
gebiet ; 16.45 Nachmittagskonzert ; 18 „Aus der Werkstatt
des Redakteurs " . Vortrag ; 18.25 „Das Lebenswerk von
Nirtz 'sches Schwester " , Vortrag : 18.50 Nassauer Bauernlag,
Hörbericht ; 19 .20 Wetterdienst für die Landwirtschaft , Sport¬
nachrichten; 19.30 Klavierkonzert ; 20 Konzert ; 21 Fürs
Herz, fürs Hirn , fürs Zwerchfell ; 22 .30 Nachrichten; 22 .50
Tanzmusik.

Montag , 13. Juli : 13.05 Konzert ; 13.15 „ Jagdschloß
Summin ", Vorlesung ; 18.40 „Der Streit um Einil Ludwig " ,
Vortrag ; 19.05 Zeitangabe ; 19.10 Englischer Sprachunter¬
richt; 19.30 Der Deutsche im Ausland ; 20 Die Tanzgräfin,
Operette ; 22 Zeitbericht ; 22 .40 Nachrichten ; 23 Tanzniusik.

Dienstag , 14. Juli : 15.20 Hausfrauennachmittag ; 18.15
„Die Abrüstungsfrage ", Zwiegespräch ; 19.10 Zeitangabe;
19.15 Unterhaltungskonzert ; 19.45 „Flug in den Welten¬
raum " ; 21 Musikalische Schallplattenumschau ; 21 .45 Musi¬
kalische Plagiate ; 22 .45 Nachrichten ; 23 .05 Tanzzmusik.

Mittwoch , 15. Juli : 12.20 Konzert ; 12.55 Nauen«
Zeitzeichen : 15.20 Stunde der Jugend ; 16.10 „Wie wird der
Grundbesitz in Hessen-Nassau neu bewertet werden ?" , Vor-
traa : 18.35 Zeitangabe : 18.40 „Theater und Dichtung im

Elsaß " , Dortrag ; 19.05 Saropffonkonzerk ; ra .ro Jittuir*»abe; 1930„Bergwerk"; 20 Militärkonzert; 2130 Zwei
lrgählungen ; 22 .15 Nachrichten.

Donnerstag . 16. Juli : 12.55 Nauen « Zeitzeichen: 15.30
Stunde der Jugend ; 18.10 Zeitsragen ; 1835 „ Sozial«
Krankheit " , Gespräch ; 19.30 Bunt « Zwischenstunde ; 20 .40
Mandolinenkonzert ; 2130 „Die Hand , di« Samstags ihren
Besen führt . . ." . Heiteres Spiel ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50
Tanzmusik.

Freitag . 17. Juli : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 1530
„Erziehung und Bildung " ; 15.50 Gang durch di« Stifts¬
kirche in Aschaffenburg ; 16.10 Stunde de« Buche»; 18.45
„Der Zensor beanstandet . . ." , Plauderei ; 19 Zeitangabe;
19 .15 Aerzteoortrag ; 19.45 Bunte Stund «; 2030 Symphonie-
konzert ; 21 .45 Alte und neuer « russisch« Kirchenlieder ; 22 .15
Nachrichten ; 2235 Tanzmusik.

Samstag , 18. Juli : 12.55 Nauener Zeitzeichen; 1530
Stunde der Jugend ; 18.10 „Die jung « Generation " ; 18.45
»47 Jahr « deutscher Arbeit in Elsaß -Lothringen ", Bortrag;
19.10 Zeitangabe : 19.15 Spanischer Sprachunterricht ; 19.45
Anekdoten ; 20 Konzert ; 21 Lustiger Abend ; 22 Unterhal¬
tungskonzert ; 2230 Nachrichten ; 2!~ "2.50 Tanzmusik.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am 6, Sonntag nach Trinitatis , dem 12. Juli.
Vorm . 8.10 Uhr - Dekan Holzhausen.
Vormittag » 9.40 Uhr : Pfarrer Willigmann -KilnigSberg i. Pr.
Vorm . 1! Uhr : Kindergottesdienst . Dekan Solzhausen.
Am Donnerstag , dem 16. Juli , abknds 8.HJ Uhr : Bibelstunde:
Pfarrer Lippoldt

Gottesdienst in der evangel . Gedächtnisklrche.
Am 6. Sonntag nach Trinitatis , dem 13. Juli.

Vormittags 9.40 Uhr ; Dekan Holzhaufen.

Evangelischer Derelnskalender.j
Kirchlicher Jugendbund Obergaste 7.

»chm. 4.90 Bioelstunde.
Donnerstag Abends 8 Uhr Näh - nnd SingstundeerStag Abends 8 Uhr Näh - nnd

Kirchlicher evangelischer Jungsi

Kleinkiicherschule , Rathaus ^aste 11.

Sonntag nachm . 4.90 Biv
' >r Rät, - ..... _

ungfrauenverein in der
_ _ _ __ tathaui

Versammlung jeden Dienstag abend 8

Gottesdienste in der kath . Marienkirche.
Am Sonntag , dem 12. Juli.

Ge in hl . Kom . der Mar . Kongr . u de» Notburgavereins.
6, 8 u. 11.30 Uhr hl . Mesten . 9.30 Uhr Hochamt mit Predigt.
8 Uhr Andacht.
Wochentags nur eine hl . Mesten um 7 Uhr . 6.30 Uhr Aus¬
teilung der hl . Kommunion.
Samstag 4 Uhr Beichtgelegenhelt . 8 Uhr Salve.

i Katholischer Derelnskalender.
Marienverein . Dienstag Mandollnstunde bei Braß.
Notburgaverein . Sonntag Versammlung.
Jüngling «»« ,tu . Sonntag Abend 8.90 Uhr im Saalban Auf¬

nahmefeier für die Neueintretenden . Mittwoch Sturm-
schar.

DJK . Sonntag 5 Uhr Spiel der Altherrnmannschaft gegen
Blau -Weiß Frankfurt a . M .<Griindungsspiel . 8.30 Uhr
Saalbau . Montag und Donnerstag Training.

«estgenveretn . Sonntag 8.30 Uhr Saalbau . Donnerstag
Gesanastunde . Freitag Vortrag des Herr » Kräh ans
Frankfurt a . M.

vo « omäu »bücher,t . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Klrchengemeinde Gonzenheim.
Sonntag , den 12. Juli.

9.15 Uhr : Cristenlehre (Knaben u . Mädchen ).
10 Uhr : Hauvtgottesdienst.
11.16 Uhr : KlnvergotteSdienst.
Montag Kein Männerabend.
Mittwoch abends 830 Uhr : Frauenhilse
Donnerstagabend A.I5 Uhr Kircheuchor.

Methodlfiengemelnde (Kapelle ) Frledrlchsdorf.
Sonntag , den 12. Juli 1991.

Vormittags 9.30 Uhr : Predigt.
12. ' ‘

igstnnd,
Mittwochabend 8.30 Uhr - Bibel - und Grbetstunde.

Mittags >2.30 Uhr : Sonntagsschule.
Abends 8 Uhr : Singstunde^

Freitagvorm . 9.30 : Jugendbund.

Methodlftengemeinde (Kapelle ) Köppern.
Bahnhofstraße 52.

Sonntag , den 12. Juli.
Mittags 1 Uhr : Sonntagsschule . . .
Donnerstagabend 8.30 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnlagsdienst der Apolhekenr Kof- Apoiheke.

li ' U

\

Sieeinmalfdiesefjivfie-

ATA

- verreiben Sie etwas Ata zwischen den Fingern . Welch
und angenehm fühlt sich das Pulver an . Das kann weder
schrammen , kratzen ,noch die Haut angreifen . Ja, in Ata

haben wir ein Putz - und Scheuermittel von beispiel¬
loser Wirkung , ein Wunder an schäumender , reini¬
gender Kraft . Mit Ata zaubern Sie im Nu Hygiene u.

appetitliche Frische . Für Pfennige schenkt Ata
Ihrem Heim spiegelnden Glanz u. strahlende
Sauberkeit . Für wenige Pfennige den flink¬

sten Helfer im häuslichen Reich . Wer kann
Ihnen für so wenig Geld Gleiches bieten?

Henkels Putz - und Scheuerpulver
putzt und scheuert alles.

Der neu«
praktische
Streusleb*

Meröes +ellt in den Persi 1-WerKen.
Nehmen Sie zum Aufwaschen , Spülen und Reinigen Henkels
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Essen und Trinken
in der Sprache.

von Herbert Leopold.

Da » Mittelalter Ist der Quell
, vieler Sinnsprllche und

Sprichworte über Speise und
Trank . Mit einem Male war der
Ausspruch in aller Mund . Nie.
mand wusste, wer ihn zuerst getan
hatte . Es war der ..Volksmund " .

Das kürzeste Wort , das über
das Essen gesagt wordeir ist. ent-
stammt dieser Zeit : ..Adam iss!"
heisst . » kurz und kategorisch.
„Wer werden will ein alter
Mann , der soll in Essen Massen
han ." „Willst du leben lang und
gesund , iss wie die Katz und trink
wie der Hund !" Sehr weise die
Waage zwischen Essen und Trin¬
ken zu halten weiss jener Mann,
der den Ver » schrieb : „Essen und
nicht getrunken ist gesunken , Trin¬
ken ohne Essen ist zwischen zwei
Stühlen gesessen." In Wirklich-
keit schüttete man mehr in den
Magen als der „Fisch zum
Schwimmen " brauchte . Es fehlt
auch nicht an warnenden Stim¬
men . So sagte der Minnesänger
Walther von der Vogelweide:
„Der hat nicht wohl getrunken,
der sich Lbertrinkt ." Sehr hübsch
warnt auch ein Zeitgenosse von
Ihm vor Uebermass : „Es trinken
tausend sich tot , eh' einer stirbt
in Durstes Not ."

Es fehlt auch nicht an Anwei¬
sungen für die Betätigung nach
Tisch : „Es ist kein Tierleln so ver¬
gessen. es ruht ein Stündlein nach
dem Essen ." „Nach dem Essen
sollst du stehen oder tausend
Schritte gehen ."

Dann kommt eine lange Zeit,
in der die Volkrscinger uut » der
Volksmund rer
lehrten beherr
Denken . Sie

tummen . Die Se¬
chen Dichten und
essen sich hin und

Weisheit in
Aphorismen und

Man merkt sofort,

tüfteln ihre er ^ rnte
wohlgefellte
Sentenzen . . _ ,
was von ihnen stammt , denn es
kommt häufig von einer kehr er¬
habenen Warte . Ein einfacher
Mann würde sich nie Kopfschmer¬
zen darüber gemacht haben : „Wie

das sind noch deutsche Sitten"
lLogau . Sinnsprllche ). Dieser
Richtung gehört auch der Dichter
Lessing an . So sagt der einmal
berechnet geistreich : „Im Essen
bist du schnell, im Gehen bist du
faul : iss mit den Füssen , Freund,
und nimm zum Gey 'n das Maul ."
Doch traf Lessing auch den volks¬
tümlichen Ton : „Zuviel kann man
wohl trinken , doch man trinkt nie
genug ."

Die Generation des jungen
Goethe versuchte , das Volkhafte
und Natürliche zu treffen . Im-
merhin wird die ursprüngliche
Spruchhaftiakeit des Mittelalters
nicht erreicht . In Goethes Götz
heisst es : „Wie ihr gegessen und
getrunken habt , seid ihr wie neu-
geborrn . seid ihr stärker , mutiger,
geschii' te ' zu eurem Geschäft ."
..Eigo bibnmus", die feuchtfröhliche
Ermunterung , die in einem
Goetheschrn Trinkliede immer wie-
derkehrt , hatte ihre Unwidersteh,
ltchkeit durch Jahrhunderte be¬
wiesen ; schon die Römer hatten
r « gesungen.

3m — allgemeinen haben die
Klassiker das Essen als zu trivial

ihren Dichtungen verpönt ; den
Mein dagegen als göttliche Gabe,

Kann man
Gespenster rufen?

tr wissen heute , dass die
la5 Behauptung der mittefaltec.

lichen Alchimisten , man
könne aus Blei und Quecksilber
Gold Herstellen , im Grundgedan¬
ken richtig war , denn seit der
Heliumwandlung Ramsavs und
der Radiumsorschung Euries ken¬
nen wir die Wandelbarkeit der
Elemente , die zur einheitlichen
Auffassung der Weltordnung führ¬
te . Dadurch wurden die Grenzen
scheinbar feststehender Naturan-
schauung bis zur Grenzenlosigkeit
verzogen , und die moderne Physik
steht heute geradezu auf dem
Standpunkt , nichts mehr für un¬
möglich zu halten , was denkmög¬
lich ist, seit sie sich der Erkenntnis

auch Stoff und

Sonnenstrahlen — Sonnen strahlen! Photo Mauritius.

die den Menschen dem Göttlichen
näherbringt , besungen.

Zwei weniger poetische spätere
Dichter haben humorvolle Er¬
kenntnisse ausgesprochen : „Beim
Essen / ist die Mufik ein guter
.ein . denn ist das Essen gut,

' e Mufir nicht"
Ich? : „Wer

so hört man d
(Erabbe ). Das

unmodern . Der Küchenzettel ist
der Tummelplatz der von der
Wissenschaft geborenen und mit
Wissenschaft genährten Schlag.
Wörter geworden . Man ist heute
sachlich und hat für weinselige

Man stopft auch nt
seeligt schleckernd in

t mehr be-
en Magen.

was Mutter auf den Tisch bringt.
.heimli'

stark zu essen pflegt , ist ohne
Tücke" , erinnert an die Stelle in
Shakespeares Julius Eäfar , wo
der in feinem Leben gefährdete
Diktator befiehlt , dicke Leute um
sich zu fcharen . Heute sagt man:
„Dicke sind gemütlich " , wobei da¬
hingestellt bleibt , ob man durch
vieles Essen gemütlich werden
kann.

Im zwanzigsten Jahrhundert
sind Sinnsprllche und Sprichworte

Dusellaunen nicht viel übrig , und
wenn man es hat , gibt man keine
passenden Sprichworte von sich.

andern man i
urz : Vitamine , Nährwerte , Ka-
orten , Fermente , Rohkost , das
ind die Begriffe , mit denen man
ich bewaffnet , bevor man sich zu

Tisch seht.
Sie haben Neigung zu Fett¬

ansatz '? Schadet nichts Dicke sind
ja sooo gemütlich . — Verzeihung:
Sie müssen Wne Nahrung in
Form von Rohkost zu sich nehmen,
die bei relativ geringer Kalorien-
zufuhr eine grosse Menge von
voluminösem Zelluloseballast ent-
hält . Wenn man noch besonders
berücksichtigt, dass die Vitamine A
und B . . .

Adam iss!

zuwenbet , dass
Kraft gemeinsam Elektronenauf¬
bau haben und alles was ist,
einen Ordnungssinn , eine leben¬
dige Tendenz zeigt , also beseelt
ist. Wenn nun aber die Natur
allbeseelt ist . muss die Seele selbst
der Naturgesetzlichkeit unterstellt
werden , müssen ihre Phänome
natürliche , nicht übernatürliche
Ursachen haben . Eine Gruppe
ernster Forscher unternahm e».
diese übersinnlich scheinenden Phä¬
nomene methodisch zu untersuchen
und eine neue Wissenschaft , die
Parapsychologie , zu begründen , die
sich die Aufgabe stellte , all diesen
Eeisterspuk als natürlich zu er¬
klären und als natürliche Er¬
scheinungsform in den Kreis
der Erfahrungswissenschasten ein¬
zureihen.

Wir können Kräfte jeder Form
auch ohne sichtbare Verbindung
untereinander transformieren,
Töne aus der Luft holen , in pho¬
tographischen Film umsetzen. und
ohne irgendwelche sichtbare Ver-
bindung durch den Aether um die
Erde schicken, also fernwirken
lassen . Warum sollten wir nun
nicht auch psychische Kräfte von
unserem Gehirntransformator , der
auch Eehirnantenne und Sender
sein kann , fernwirken und Irans-
formieren können , etwa in Klopf-
und Leuchtphänomenen oder auch
in eine mechanische Kraft , die
Objekte bewegen oder Neubildun¬
gen schassen kann '? Das wäre
freilich nicht mehr Eeisterspuk,
sondern Eeistesspuk zu nennen.

Wir wissen, dass wir neben
der oberbewussten Seelentätigkeit
von Vernunft und Willen unter¬
bewusste Einbrüche als Traum¬
vorstellungen , Halluzinationen,
aber auch als Genialität , Dämonie
und als Krankbeitserscheinungen
(Neurosen , Psychosen , Schizophre¬
nien ) feststellen können . Wir
wissen aber heute auch, dass unter
dieser Unterbewusstfeinsschwelle
ein Tiesbewusstsein lagert , dae
unsere Erbkomplere enthält und
indem die Fähigkeiten der Ahnun.
gen , des Trancezustandes liegen.

Ist ein Hirn krank oder zer¬
stört . dann hört die Funktion , je
nach dem Grade der Erkrankung
oder Zerstörung auf der beseelt,
Mensch wird seelenlos und mit
seinem phnstologische Tode erlischt
alle Funktion bis auf die der Auf¬
lösung . Es erscheint demnach aus-
geschlossen, dass sich nach dem Tode
des Menschen die Seele individuell
äussern kann.

Demnach gibt es also auch
keine Gespenster Verstorbener,
wohl aber Umformungen lebender
Kräfte auch ausserhalb des Eigen¬
körpers , die sich in bisher unbe¬
kannter Umsetzung durch Spuk
äußern kann . H . B.



Ik/ßAif

ßapŝ asreAs.
vom St . BUrokratln». seinem
treuen „Schimmel" und anderen

„guten" Dingen.
ohl jeder von un» kennt —
.und belacht immer wieder—

^ ^ die herrlichen Erzählungen
von den Streichen der Schild¬
bürger, die mit todernsten Mienen
Dinge anstellten, für die „sinnlos"

5

ar kein Ausdruck mehr ist. Das
ich leisteten, war

jener denkwürdige Rathausbau,
Sollste, was

der keine Fenster erhielt, sondern
in den sie das Sonnenlicht- in
Säcken ju schleppen versuchten. . .

Schilda und seine großartig
komischen Einwohner, die Schild.

Qaß es  cW hhMlcA  ?
Die sagenhaften Drachen und ihre tatsächlichen Vorbilder.

Don Nikolaus von Srmentowokt.

Gab e» sie wirklich einmal,
tic
rli

und Märchen als Riesenkrokodile
diese unheimlichen Geschöpfe, die
sich tü« ueberlieierung der Sagen

als - - - - - --

in der Tat hat die Wissenschaft die
Sour dieses Erlebnisses gesunden
Wir wissen heute, daß es vor

mit feuerspeiendem Rachen denkt
oder als reptilienhafte Vögel,
halb Lust- und halb Wasserwesen?
Das kindliche Gemüt zweifelt nicht
an ihrer Existenz: die bunten

bürger, sind Produkte einer über¬
legenen. ironisch lächelnden Phan¬
tasie. deren Ziel es war, alles
das. was wir Heutigen unter der
Sammelbezeichnung „Amtsschim¬
mel" kennen, gutmütig witzelnd
zu verspotten.

Und heute? Heute würde sie
sich auch nicht viel anders ver¬
halten und hätten dazu Gelegen-
heit genug. Der heilige Büro¬
kratius ist auch heute noch ein
weit verbreiteter „Segen".

Was kann man da anders tun.
wenn man erfährt, daß ein Kraft¬
omnibus, der zwischen den Haupt¬
städten zweier verschiedener deut¬
scher Freistaaten einen Pendel¬
verkehr unterhält, die trennende
ILandesarenze nicht mit Passagie¬
ren. sondern leer überfahren muh?
Ist es nicht den Streichen jener
Schildbürger ebenbürtig, wenn die
Direktion der Omnibuslinie sich
dadurch zu helfen versucht, daß sie
den Wagen diesseits der Grenzen
halten und alle Mitfühlenden
aussteigen, dann leer über die
Grenzbrücke fahren und nunmehr
die Fahrgäste wieder einsteigen
läßt?

Oder: Es gibt eine Vorschrift,
nach der Leichentransporte mit
der Reichsbahn von Preußen nach
Thüringen „zu behandeln sind
nach den Vorschriften kür Lrichen-
transporte ins Ausland". Für
Herrn Emanuel Krause, der sein
Leben lang nicht einen Schritt
über die deutschen Grenzen gesetzt,
in seinem Testament aber den
Wunsch ausgesprochen hat, in
seiner Eeburtsstadt Weimar bei-
gesetzt zu werden, muß also nach
seinem Tode Paß und Visum be¬
schafft werden. Denn Weimar ist
für die Reichsbahn — — Aus¬
land!

Aber, wie bereits gesagt, hat
sich in den letzten Jahren das
Reich des Heiligen Bürokratius
und seines Streitrosies, des Amts¬
schimmels, sehr erheblich vergrö¬
ßert ! Besonders in Frankreich
fühlt er sich seit einiger Zeit durch¬
aus zu Hause. Dort ist z. B. fol¬
gende. sehr lustige (dafür aber
auch beglaubigte) Geschichte pas-
stert: Durch irgendein Versehen
wurde in Paris der Kriegs,
beschädigte und Kleinkaufmann
Pierre Mourrat als „verstorben"
in das Standesamtsregister ein-
getragen, ohne daß der gute
Pierre tatsächlich den Geist aus¬
gegeben hätte. Infolge der Ein¬
tragung blieben selbstverständlich
plötzlich die Zahlungen der In¬
validenrenten an Herrn Mourrat
aus, weshalb er sich aufmachte
und zu dem zuständigen Prä¬
fekten ging, um sich zu beschweren.
Und dieser eröfsnete dem staunen¬
den Pierre : „Sie sind ja tot ! Und
als Toter haben Sie -natürlich
keinerlei Renten mehr zu bean¬
spruchen! Weisen Sie erst nach,
daß Sie noch leben, dann können

Millionen von Jahren , in der so¬
genannten Saurierzelt . Tiere selt-
amster Art gegeben hat, die für
— unsere heutigen Begriffe —
von enormen Ausmaßen waren
So fand man in Nordamerika

Skelette von
Tieren, die in
ihrer Gestalt
eine gewisir

Aehnlichkeit
mit Riesenkän.
guruhs hatten
ks waren je-

über läßt sich jedoch die Tatsache
hervorheben, daß jede» hochenr-
wickelte Säugetier, demnach auch
der D̂ nsch, ein erbliches Erinne¬
rungsvermögen besitzt, sozusagen
ein instinktives Wissen, das ihm¬
einen Rückblick in die Anfänge
seiner Entwicklung ermöglicht. So
konnte der ursprüngliche Mensch
mittels dieses Erinnerungsvermö-

itcher Woran den Menschen ohn.
weitere» rücksichtslos anspringc,
und e, sind mehrere Fälle bekannt
geworden, da Warane größere
Tiere angrisfen. Warane gibt ei
nicht nur auf de» Snnda-Insrln

gens, das durch feine Phantasie
unterstützt wurde, wisien, daß es
einmal Tiere von ungeheurer
Größe und abschreckender Gestalt
gegeben hat, neben denen er ein
unscheinbares und ohnmächtiges

wch Reptilien
oel.

Idithyosauru » und Pleilosaurut Im Kampfe.
Bilder in den Märchenbüchern
sind ihm Wirklichkeit. Später er-

^rt man dann, daß diese un-
eimlichcn Geschöpfe auch die
ythen und Sagen unserer Vor-

fahren bevölkerten, und hier und
dort treffen wir auf bildliche Dar¬
stellungen von Drachen und ähn¬
lichen phantastischen Wesen in Zu¬
sammenhängen. die eindeutig dar¬
auf schließen lasten, daß ihnen ein
tieferer Sinn zugrunde liegt.

Wenn aber in Sagen von einem
Sieg des Menschen über Drachen
erzählt wird, so sind es fast über¬
all wunderbare Kräfte, die dem
Menschen auf einmal auf geheim¬
nisvolle Weise eingegeben werde»
und die ihm zu Bewältigungen
des Ungeheuers verhelfen. Kräfte,
die in den meisten Ueoerlieferun-
gen als Verkörperungen der stär-
keren Gewalt des Guten leben
Auf der anderen Seite muß man.
will man der Psychologie einer
Sage aus den Grund gehen, an-
nehmen, daß die Schilderungen der
Siege des Menschen über die Un¬
geheuer nichts anderes sind alt
ersehnte Erfüllungen des natür¬
lichen, zu allen Zeiten im Mkn-
schen lebenden Wunsches, das Böse,
in welcher Gestalt es auch fei, zu
überwinden. Betrachtet man da-
gegen diese Schilderungen ganz
unmittelbar, sozusagen nur bild¬
lich. stellt man sich also nur den
tatsächlichen Vorgang vor, den
kleinen Menschen im Kamps mit
dem Riesenungeheuer, so ist der

che die un-'
wahrscheinlich
anmutende
Größe von

Iber 30 Me-
ern auswiese»
Besonders de-
merkenswert

bei diesen Un¬
geheuern ist
der Kops m!>
feinem unheim-

lichen Gebiß, das, vielfach mit gro¬
ßen scharfen Zähnen ausgerüstet,
am ehesten die Vorstellung von dem
Schlund des Drachens nahekommt

Auch in den Gewäsiern hat es
eine Reihe von Reptilien gegeben,
die ihrer Gestalt nach eine Mi¬
schung von einem riesenhaften
Krokodil mit einem Fisch dar-
stellten, also zweifellos als Vor¬
bild für die Wasterdrachen dienen
konnten, für jene phantastischen
Seefchlangen, von denen zahl-
lose Sagen und Märchen, er-
ahlen, und deren Existenz auch
>eute nock von abergläubischen

für möglich gehalten

Mensch schon rein körverlich neben
dem Drachen ein winziges ohn¬
mächtiges Wesen.

Der schwache Mensch im Kamp!
gegen das weitaus stärkere Riefen-
tier — dieser bildlichen Gegen¬
überstellung kann nur ein wirk¬
liches Erlebnis zugrunde liegen.
Der Mensch frühester Zeiten mu^
solche Ungeheuer erlebt haben, un

Seeleuten
wird.

In vielen Sagen und Märchen-
Ichilderungen findet \ an den
Drachen als ein beflügeltes Wesen
Dies dürfte überhaupt die ver-
breiteste Vor tellung von der
äußeren Gestalt des Drachens sein.
Doch auch diese Vorstellung ist
nicht erklärlich ohne Vorbilder
aus den ältesten Lebenstagen der
Erde, die sich durch Vorhanden-
jein phantastischer Tiere aus¬
zeichnen. Das Vorbild des Flug¬
drachens dürfte- wohl vor allem
der P t e r a n a d o n , ein Riesen-
slugsaurier der späten Kreidezeit
mit einer Flügelspannwelte von
etwa sieben Metern und der
Pterodaktylus.  einer der
bekanntesten Typen der sleder-
mausähnlichen flatternden Luft¬
ungeheuer jener Zeit fein.

Der Annahme, daß der Mensch
diese Tiere auch leibhaftig erlebt
hat. wird von der For¬
schung die begründete
Behauptung entgegen¬
gestellt, daß zur Zeit
ihrer Verbreitung auf
der Erde, also in der
Saurierzeit, noch kein
Mensch auf der Erde
existierte. Demgegen-

Geschöpf aewesen wäre, wenn er
zu jener Zeit gelebt hätte.

Aber wollte man dem Men-
jchen die erwähnte Fähigkeit eine»
„instinktiven Rück¬
blicks" auch absprechen,
so bleibt immer noch

Mensch sogar noch jetzt
durch die leibhaftige
Gestalt gewisier Tiere,
fast ohne Phantasie-
piel. an die Riefen-

ungeheuer der fernsten
Vergangenheit
erinnert wird.
Auf den kleinen
Sunda - Inseln,
besonders auf
Komodo, sinket
sich auch heute
noch eine Riefen¬eidechse. die
zrößte über-

Zertreterin
ihrer Art. der so¬
genannte Komo-
do-Waran , der
eine Länge von
drei und mehr
Metern hat. Die
meisten Berichte
über dieses Un¬
geheuer schildern

seine gefähr¬
lichen Räuber,
instinkte. die der

' te An-
jt und

»sartigkeit der
Fabeldrachen vielfach
durchaus ebenbürtig
sind. So kann ein sich
in Erregung beftnd-

Die zahlreichen Arten sind übe»
verschiedene Gebiete der altes
Welt verbreitet. Die vielfach rote
gespaltene Zunge dieser Eidechsen
regt die Phantasie leicht zu der
Vorstellung an, daß die Schnauze
des Ungeheuers gleich dem
Schlund des Drachens Feuer speit.

Warum soll man nicht an¬
nehmen. daß die Warane nur die
letzten Vertreter noch größerer
und unheimlicherer Wesen sinh

die in elnei
nicht allzu fe*
nen Vergan¬
genheit di«
Erde bevölker¬
ten und den

sagenhaften
Drachen noch

ähnlicher
waren. Die Be-
_juno die-
ser Annahme
erscheint über¬
aus nahelie¬
gend. Jeden¬
falls steht aber

'est, daß die
"lorstellung

von der
Existenz der

Drachen von
ihrer physischen

Uebermacht
gegenüber dem
Menschen und

ihrer furchteinslößenden
Erscheinung, einer ge¬
schichtlichen Wirklichkeit
entsprungen ist.

die Zahlungen wieder ausgenom¬
men werden." Worauf Pierre nach
Haus« ging und sich den Kops dar¬
über zerbrach, wie man — wenn
„persönliches Erscheinen an Amts¬
stelle" noch nicht genüge — wohl
fein Nichtgestorbensein Nachweisen
könne. In sein Grübeln hinein
schrillte plötzlich die Türklingel.

in
fseie

" *,CWtr  .

und hereintrat - der Steuer-
beamte: „Sie haben soundsoviel
^ranken an Steuern für den lau¬
fenden Monat zu erlegen!" Pierre
edoch protestierte: „Ich bin ja

tot! Wie kann ich da Steuern
zahlen?" Was ihm aber gar
nichts half; er mußte zahlen! Und
in Frankreich findet sich jetzt das
Kuriosum daß ein „Toter" gar
nicht tot ist, aber Steuern zahlen
muß, ein Lebender dafür nicht
lebendig ist, aber keine Pensionen
mehr ausgezahlt erhält. -

Mindestens ebenso hübsch ist
auch das — ebenfalls in Frank¬
reich eingeleitete und ebenfalls
beglaubigte — „Strasverfahren
gegen Jan (Jean ) Robot". Jan
Robot, ein aus Polen eingewan¬
derter Hafenarbeiter, beging ans
irgendeinem Grunde Selbstmord,
indem er in die Seine sprang und
ertrank. Er wurde als Leiche
herausgesijcht, und der Amts-

anwalt (der scheinbar gar nichts
Besseres zu tun hatte), erösfnete
nunmehr gegen den — toten —
Jan Robot ein Strafverfahren
wegen folgender Delikte:

1. Hausfriedensbruch, began¬
gen durch Betreten eines fremden
Grundstückes(Code pönal, 8 368
Abs. 4).

2. Baden (Baden II!) an einem
verboten Ort (Verordnung des
Polizeipräsekten vom 4. März
1883. Rr . -z/4026).

3. Verunreinigung eines öf-
sentlichen Gewässers (Gesetz vom
4. Februar 1867. 8 83. Abs. 12a)

4. Erregung öffentlichen Aer-
gernisses (Polizeivorschrift vom
7. Mai 1005. 88 >5 und 16a
bis 16-.).

Erst nachdem die Kriminal¬
polizei von Paris monatelang

nach dem „pp. Jan Robot" ge¬
fahndet hatte, stellte ein besonders
Findiger fest, daß der Misfetäter
längst schon beerdigt sei. Woraus
der Amtsanwalt der Seinepräsek-
tur unter dem 16. Mai 1031 fol--
genves verfügte:

„Mangels einör strasfähtgen
Persönlichkeit Ist die Vorunter¬
suchung wegen der Delikte zu 1.
bis 4. gegen den Jan (Jean)
Robot aus Polen einzustellen."

gez.: Unterschrift."
Uff! Die guten Schildbürger

trugen die Sonne im Sack in ihr
fensterloses Rathaus , in Deutsch¬
land werden Leichentransporte
nach Thüringen wie „Transport!
ins Ausland" behandelt, in Pari!
laufen lebende Tote herum. -
Das „Schildbiirgertum" stirbt als!
niemals aus. . .

Wilhelm Flatau.



Erlebnisse eines jungen Mädchens in Stambul.
Von Irene von Bischofföhaujen

tmmer wieder tauchen ln der
europäischen l'reue Meldungen
auf,  die oon verbrecherischen
Mädchenhändlern und Ihren
Opfern  zu berichten mlntn , mäh¬
rend auf der anderen Seite die
Existent etnei Mädchenhandel«
grundsätzlich bestritten wird
Trotzdem haben verschiedene Er¬
eignisse gerade der letzten Wochen
gelehrt, daß es nicht angeht, die
Existenz eines Mädchenhandels
einfach abzustreiten.

Der nachfolgende Tatsachen
bericht eines Jungen Mädchens
wird In diesem Zusammenhänge-
sicherlich ganz besonderes Inter
esse finden

Auf der Suche nach einer
neuen Heimat.

ver Erwartete erschien. Zweifel,
los war ihm etwas zugestossen.

Indessen wuchs meine Hotel,
rechnung zu einem Kapital. Ich
musste also handeln! Entschlossen
sprach ich den Geschäftsführer an,
der mich übrigens merkwürdig
musterte. Ich offenbarte ibm
meine Lage und fragte, ob e« ihm
möglich wäre, mir irgendeinen
Verdienst zu verschaffen. Das
Gesicht des Türken verklärte sich,
als hätte er darauf nur g.wartet.
Natürlich! Er werde sich womög¬
lich noch heute erkundigen! Und

we.
bald

die Hotelrechnung- solle mirr kein kc
lachen.
nur topfzerbrechen verur-

Las stürmische
ia unser Skyisl

osilcher

schwarze Meer
iss unter fran-

au« dem zer.
törien Nussland gegen Westen.
I » Konstantinopel sollte- ich
meinen Onkel lressen, um mir
ihm nach Wien weiter zu reisen.

Wir erreichten, während ich
vom Zauber de« Orients träumte,
die Landungsbrück« des Goldenen
Horns. Wie in einem Taumel
tauchte ich unter, ganz allein —im malerischen Völkergemisch der
grossen Stadt. Ich bestaunte das
glitzernde Ealata, wanderte durch
das elegante europäische Pera, um
mich in den winkligen Eiasse:,
Stambuls zu verlieren.

Am nächsten Tage sass ich im
Foyer des Hotels Tokatllan, wo
ich meinen Onkel finden sollte.
Enttäuscht und beklommen starrte
ich auf die Drehtür. Noch ein
banger Tag verging, ohne dass

Als ich zwei Stunden später
oon einer Exkursion zurückkehrte.
kam er aus mich zu und über¬
reicht» i- Ir eine Theaterkarte. —
„Es kost.t nichts", meinte er und
reagierte nicht im mindesten aus
Erstaunen und Protest meiner,
seits, er sckwb mir ungeniert das
Billet in ' die Hand und ent«
fernte sich.

ich hoffte, mit Hilfe des sch
discken Konsulats, die Türke! b
verlassen zu können.
Abenteuerlicher Auftrag.

Doch, als ich am folgenden
Morgen aus dem Wege zum Kon-
sulat durch Pera ging, sprachen
mich zwei französische Ossiziere an.
Sie hätten heute früh erfahre»,
dass ick eine russische Emigrantin
sei und allein im Hotel logiere.
Gestern hätten sie beobachtet, wie
ich mit zwei türkischen
Herren vom Kristall,
palast zur Mitschet.
Bar spazieren ging.

„Das ist aber nicht
ier Zweck, warum wir
Sie angesprochen ha«
ben. Wir wollen Sie
warnen! Bor M Ta«
gen kam meine Kusine
aus Pari» zu Besuch".
'agte der jüngere voner jü
ihnen, „Sie war von
Stambul so begeistert,
da^

Merkwürdige
Bekanntschaft

Man geleitete mich zu einer
dunklen, leeren Loge. Als der
Borhang hochging, kamen zwei
Herren herein und nahmen laut«
los neben mir Platz. Mir wurde
etwas unbehaglich. Sie benäh,
men sich jedoch so zurückhaltend,
dass ich mich wieder beruhigte.
Ihr Aeuheres war eigentlich sehr
gewinnend. Beide jugendlich, hoch¬
gewachsen, sehr elegant europäisch
gekleidet.

Plötzlich sprach mich der eine
äusserst höflich

laufe tres
nicht
ffen

eit drei Ta.

man
mehr zu '
konnte. <
en ist sie spurlos ver.
chwunden. Vorher
alte sie uns noch ver»

raten, dass ihr wieder-
holt zwei junge, eie
gante Türken

mittetwären und
wieder vorschlugen, ihr
das echte und heimliche
Stambul zu zeigen.

Jetzt appellierten sie
an mein Mitgefühl:
durch meine Verbin.
düng mit den Berdäch.
tigen werde es viel.

auf französisch an. Acht gelingen, die
Ich sei sicher Verschwundene zu ret.
eine Fremde?
Ob er mir
vielleicht mit
ein paar Wor.
ten die Sand«
lung erklo
dürfte?

Obwohl tch
kaum eine Ant.
wort gdb, lchil«
derte er mir in
eleganten Sät«
zen das tür.
kifche Stück.

Zum Schluss
luden sie mich
so vornehm und
entzückend ein,

mit ihnenStambul bet
Nacht kennen
zu lernen, dass
ich nicht den
Mut fand,Nein
u sagen. Und
o wandelten
wir durch tür»
kische Kaffee.
Häuser, wo tch

Dinge und
Menschen sah,
die ich nur aus

Damit wäre
wohl diese ori.Jltnelle Be.anntschaft aus
der Welt ge.
schafft, denn

Wütend stieß er mich oon sich
Ich überlegte. War ich hier

nicht in einer furchtbaren Lage,
aus der ich mich mit Hilfe ein.
flussreicher Leute befreien könnte?

In meinem Zimmer fand ich
Blumen und ein paar Zeilen von
meinen gestrigen Bekannten. Sie

-wollten mich um zwei Uhr zu
einem Ausflug nach Prinkipo ab.
holen.

Gefährliches Spiel.
Als ich zu dieser Stunde her-

unterkam, waren die Herren schon
in der Halle und plauderten mit
dem Geschäftsführer wie alte Be¬
kannte. — Zu meiner nicht ge-
ringer Ueberraschungstellten sie
mir ein junges, schlankes Mäd.
chen vor, eine Jugoslawin, die
mit ihnen seit drei Monaten be-
freundet sei.

Mit einer Droschke erreichten
wir das Goldene Horn, von wo
es in einem Motorboot weiter,
ging. Wir liehen die anderen
„Prinzeninseln" mit ihren mittel,
alterlichen Befestigungen, versai-
lenen Forts und Niederlassungen
rechts liegen und landeten auf der
Hauptinsel.

Sorglose Stunden verstrichen.
Ich spielte meine Rolle so aus-

Meine neue Freundin amü-
sterte sich großartig. Während sie
unbekümmert nach dem dritten
Gläschen griff, entledigte ich mich
"on des zweiten auf raffinierte

eise.

tch eitle zur Tür und sah mit Entsetzen, daß sie verschlossen mar.

gezeichnet, dass die Türken bei mir
natürliche und künstliche Munter,
keit nicht unterschieden.

Als die Sonne unterging,
führten sie uns in eine idyllisch
gelegene Billa, wo wir bei Mokka
uns unterhalten sollten, bis die
Rückkehr zur Stadt erfolgen könne.

Durch mehrere Räu-
me gelangten wir zu
einem fensterlosen Al-
koven. Als wir den
Raum betraten, bot
sich uns ein farbenrei¬
cher Anblick. Mehrere
bunte Lampions ver¬
breiteten von oben ein
anheimelndes Licht;
die Wände und Decken
waren mit Himmel-
blauer Seide drapiert;
ein schwerer Teppich
dämpfte jeden Schritt.
Die Herren boten uns,
während der Mokka

aus den Tassen
dampfte. türkischen
Likör an.

Rach einer Weile entschuldigten
sich unsere Gastgeber mit höflichen
Worten, dass sie uns für eine»
Augenblick allein lassen mussten.

„Sind Sie also in Konstan-
ttnopel wie zu Hause!?", konnte
ich noch meine Gefährtin frage».
„Aber, nein! Ich bin erst heute
angekommen und will hier orien¬
talische Tänze lernen."

„Sehen Sie denn nicht, dass
wir uns in den Händen von Mäd¬
chenhändlern befinden?", sagte Ich
aufgeregt. — Sie sah mich merk,
würdig starr an, ihr Gesicht wurde
todbleich, die Augen verschleierten
sich. Sie versuchte noch einige
Worte hervorzubringen, die ich
nicht mehr verstehen konnte und
sank auf den Teppich. Der Trant
hatte seine Wirkung getan.

Berzweifelt rüttelte Ich die
Bewusstlose, eilte zur Tür und sah
mit eisigen Entsetzen, dass sie ver¬
schlossen war. Zu meinem neuen
Schrecken fühlte auch ich das
Nahen der Betäubung. Mein
Kovf begann rasend zu schmerzen,
meine Kräfte schwinden. Ich
griff rasch nach einer Orange, rieb
mir die Schläfen und Stirn.

Da —I vernahm ich- halb
von Ohnmacht umfangen-
ein Geräusch vor der Türe. Blitz¬
schnell warf ich mich auf die Kissen
und— schloss die Augen.

Die Türe wurde behutsam ge¬
öffnet. - Herein traten drei
Männer. Sie wechselten halblaut
einige türkische Worte, unter dem
Teppich wurde eine Lucke geöffnet.
-Im Nu war eine jede von
uns in eine schwere Decke gewik-
kelt. Ich lag in den Armen eines
stämmigen Mannes, der mich hin.
ter meiner Unglücksgefährtinhin.
austrug.

Raffinierte Falle.
Etwa eine Viertelstunde dau¬

erte die Wanderung. Dann legte
man mich auf die Erde. Vor¬
sichtig lüstete Ich die Decke von
meinem Gesicht. Kühle Meeres-
luft begann mich aus der Betäu¬

bung zu lösen. Neben mir lag die
noch immer tief bewusstlose Iugv-
slawin, und von weiterher ver-
nahm ich leises Weinen, bas mich
mit einem Schlage belebte und in
grösstes Erstaunen versetzte. Ein
paar Schritte von mir erkannte ich
eine zierliche Gestalt auch in ein«
Decke gehüllt. Sofort vermutet»
ich in ihr die verschollene Fran¬
zösin. Aber noch durfte ich mich
nicht verraten.

Draussen im Meer hielt eine
Jacht, von der sich soeben ein Boot
lovlöste und aus uns zusteuerte.
Unsere vermeintlichenFreunde
traten an das Ufer, um sich mit
dem Mann im Boot zu verständi.
gen. Mit einem Ruck befreite ich
mich und kroch zu dem weinenden
Mädchen. „Sind Sie Odette?",
flüsterte ich. Bevor sie mir ant-
warten konnte, waren die Halun-
ken dicht an meiner Seite.

„Was gibt es hier?", herrschte
mich der eine an

„Nichts von Bedeutung", er«
widerte ich; „ich habe ihr nur die
Grllsse der französischen Ofsiziere
bestellt, die in nächster Nähe nur
auf unsere Abjahrt warten."

Panischer Schrecken war die
Wirkung dieser Worte.

Einer der beiden Gesellen, die
bisher io höflich taten, stürzten
aus mich zu und schüttelten mich
heftig. „Ist das wahr?", schrie
er zornig.

Ich zeigte aus das hohe Meer,
von wo der grelle Lichtschein eines
Motorbootes sichtbar wurde. —
Wütend stieß er mich mit solcher
Wucht oon sich, dass ich zur Erde
taumelte. Dann lies er eilig den
drei anderen nach. Sie bestiegen
das Boot und bald suchte die ge.n eJacht mit ihrer gesäyr-emannung das Weite. —

Das Motorboot kam ralch auf
die Insel zu und - flog an
uns vorüber. -

-Als die Sonne ausging,
fanden uns zwei griechische Lang-
bärte aus dem nächsten Kloster
erschöpft und fröstelnd am felsigen
Ufer.

Sie halfen uns hinaus, wo wir
dann endlich unsere„Retter" tra»
fen, die uns die ganze Nacht hin.
durch verzweifelt gesucht hatten.



Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.

tnhätt der blther  erschienenen Kapttelt
Kart Niemann , ein kleiner Bankangestellter , erhalt einet

Morgens mit der Post Ton einem unbekannten Absender einen
Pack Zeitungen zugesandt Da er an diesem Morgen wieder
einmal verschlafen hat , wird er Ton seinem Chef , Herrn Wern*
heimer , fristlos entlassen . Cr prüft die ihm zugesandten
Zeitungen und findet alle Nummern bis eum Ende des kommen
den Juni . Er weil ! nunmehr alle Einzelheiten der bis dahin in
der Welt eintretenden Ereignisse , ein Wissen , das ihm Millionen*
vermögen Einbringen kann . Durch Wetten , Lotteriespielen und
Spekulationen wächst sein Vermögen ins Ungemessene , da et
durch die Zeitung fast ausnahmslos richtige Tips hat . Niemann
gründet ein eigenes Bankgeschäft und stellt seinen Freund Kies¬
ling und seinen Vetter Overhoff ein . Kiesling führt für Nie¬
mann die verschiedensten Aufträge aus , die aur Vermehrung
des Niemannsdirn Vermögens dienen sollen . Niemann kauft sich
eine eigene Villa und hält dort einen feierlichen Einzug . Er
tätigt enorme Börsenabschlüsse und setzt die Geschäftswelt dev
ganzen Welt in Erstaunen . Trotzdem ihm alle Genüsse offen-
stehen , ist er ein vereinsamter Mensch. Da fällt ihm ein un¬
bekanntes Mädchen ein die ihm zehn Mark gab . als er als
stellungsloser auf der Strafte bettelte . Er nimmt sich vor . dieses
Mädchen ausfindig zu machen und setzt sich zu diesem Zwecke
mit einem Dctcktivbüro in Verbindung . Overhoff findet auf
dem Schreibtisch von Nionann ein Notizblatt , aus dessen Auf¬
zeichnungen er nur entnehmen kann dafl Niemann in irgcrpl*
einem gehimnisvollen Zusammenhang mit dem Zeitungsverlaß
des ..Beobachter " steht Auf einer Abendgesellschaft bei Wern-
heimer , mit dem Niemann gemeinsam Geschäfte tätigt , lernt er
die Unbekannte kennen . Es ist die Filmdiva Dolnia . Sie ge¬
stehen sich einander ihre Liebe und genießen ihr Glück vor
aller Welt verheimlicht . Nie mann beabsichtigt , die Kontinental-
filuigesellschaft . bei der seine Freundin filmt , sowie die Berliner
Verlags A G., die den ..Beobachter *' herausgibt , um jeden Preis
•n seine Hände zu bringen . Hier stößt er zum ersten Male auf
energischen Widerstand Es gelingt ihm nicht , die Aktien des
Zeitungsunternehmens aufzukaufen , und wegen Erwerbung der
Filmgesellschaft überwirft er sich sogar mit Dolnia und fallt
sogar den Gedanken , sie uinzubtingen Er kann dies an einem
bestimmten Tage ohne Gefahr der Entdeckung tun , da er aus
ctem „ Beobachter ** die Voraussage einer Schiffskatastrophe ent¬
nimmt . bei der viele der Verunglückten unbekannt bleiben

(12. Fortsetzung.)

Dieser erste Ueberblic Hatte kaum sekundenlang ge«
dauert . Doch Kurt Niemann Hörte die Stimme des
Chauffeurs wie nach einer Pause der Ewigkeit:

„In die Luft geflogen ! — Das Fräulein . . . !"
„Fahren Eie , was Sie können ! Ein Motorboot , einen

Kahn ! Zur Station zurück!"
„Zum Schwedischen Pavillon ist es näher . Dort gibt

ia Boote ."
Der Wagen sprang in die Rennbahngeschwindigkeit.

Er flitzte Uber die Chaussee. Ein Glück, dag ihm kein
anderes Fuhrwerk entgegenkam . Bremsen wäre ja doch zu
spät gewesen . Es fehlte nicht viel , und sie hätten sich bei
einer kleinen Unebenheit des Weges auf den Kopf gestellt.
Wenn ein Borderradreifen platzte, waren sie erledigt.

Niemann hatte stets das unheimliche Bild der Kata.
strophe vor sich. Vorher waren von dem Dampfer bloß
gedämpfte und verworrene Laute zu ihm gedrungen . Nun,
da sie sich dem Schiffe näherten , übertönte der Motor feden
andern Lärm.

„Nein , es ist nichts ." Er wußte nicht, was er sagte.
„Nur die Aufregung ! Das wird vorllbergehen . Um ein
Haar wäre ich bei dem Unglück auf dem Wannsee . . ."

Er brach ab. Das war ia Wahnsinn ; dag Fritz , den
er nicht bloß mit einem kostbaren Geschenk, sondern auch
mit Liebe und Rührung gekauft hatte schweigen würde,
schien ihm gewiß . Außerdem ahnte dieser Zeuge nicht die
Zusammenhänge . Und nun mußte er selbst die Wannsee«
katastrophe erwähnen ; er tobte gegen diesen Zwang und
fühlte sich doch befreit , als er das Wort ausgesprochen
hatte . Er erlag dem Reiz eines Geständnisies und log
dabet , indem er sich als dem Tode entronnen hinstellte.

„Wie ? Ein Unglück — auf dem Wannsee ? Was ist
denn geschehen?"

Der Dampfer hatte sich bereits auf die Seite ge«
legt . Der Tumult wurde immer größer . Niemann schloß
die Augen . Er hatte ja alles gewußt . Er hatte sich nicht
vorstellen können, daß es so arg lein werde.

Sonnenschein und ein Fruhllngshimmel über den
grauenhaften Einzelheiten ! Er mußte retten : die Dolnia
und alle andern . Retten — und wenn die Zeitung auch
die Zahl der Geretteten als unumstößlich vorher bestimmt
hatte . Margaret Dolnia war nicht darunter . Er mußte
sie retten , und wenn die Zeitung tausendmal höhnend
voraussagte , daß die Dolnia sterben müsse.

Sie waren angelanat . Die längste Zeit verging , bis
ein Boot gefunden und der Motor in Gang gebracht war.
Bon dem Schiff war nichts mehr zu sehen.

Niemann und sein Chauffeur befanden sich unter den
ersten, die hingeeilt waren . Man hatte zwar schon die
Behörde verständigt , aber die Rettungsmannschaften und
Kommissionen waren noch unterwegs . Die Neugierigen *
und Hilfsbereiten wußten nichts anderes zu tun , als mit
Rudern und langen Stangen in dem Schlamm der Un«
glücksstelle zu stochern. Das hatte keinen Erfolg . Die so
gerettet wurden , hatten sich selbst gerettet.

13 . Kapitel.
Als Fritz wieder an der Auffahrt der Steglitzer Villa

hielt , sagte Kurt Niemann:
„Ich werde Ihnen diese Leistung nie vergessen. Hier

— nehmen Sie !" Niemann hatte seinen Platinring ab«
gezogen und dem Chausfeur in die Hand Gedrückt. „Ich
habe einen furchtbaren Verlust erlitten . Schweigen Sie.
bitte , über den Vorfall !"

Dem andern standen die Tränen in den Augen . Cr
hatte keine empfindsame Seele ; dennoch war er vcn Mit«
gefühl für seinen unglücklichen Herrn erfüllt.

Niemann hatte die Ankunft der amtlichen Personen
nicht abgewartet . Er wollte weder mit der Polizei , noch
mit sonstigen Behörden etwas zu tun haben.

Alles hatte er vorausgewußt , die ganze Unalücksszene
bis ins kleinste — nur eines nicht: wie fürchterlich der Ein¬
druck der vollzogenen Tatsache war . Ob etwas ln Zukunst
geschehen mußte , oder ob es schon geschehen war , hatte er
für ein und dasselbe gehalten . Jetzt erfuhr er. daß es
zwischen dem Vorgestcllten und der Wirklichkeit einen
Unterschied gab.

Niemanns verstörtes Aussehen fiel auch seinem Vetter
aus , der ursprünglich nur den Kopf hereingesteckt hatte , um
zu melden , daß die Sache Bremen in Ordnung ging . Doch
als er den kranken, fiebrigen Zustand Niemanns bemerkte,
wurde er neugierig.

„Du wolltest ooch erst abends heimkommen , fällt mir
eben ein —, aber ich glaube , du bist krank. Ich werde den
Arzt rufen.

Niemann winkt « ab.

Seinvarr-weiß ist die große Mode.
Pbotoi Linden -Verlag.

„Kesielexploston . Beinahe hätte ich selbst das Schiff
benützt. — Doch wozu lange Reden darüber ? Du
piirst ja ohnehin alles in der Zeitung lesen . Lassen
wir das jetzt!"

Er war nun schon nicht so sehr entsetzt als todmüde.
Er wollte schlafen. Wenn er nach einigen Stunden auf¬
wachte, würde er wieder einen klaren Kopf haben.

Doch er hatte nicht mit der Hartnäckigkeit Overhoffs
gerechnet, der nicht bereit war , feinen Vetter so ohne
weiteres freizulassen . Er betrachtete Nieman , der abge¬
spannt und von Kopfschmerzen gequält war , als seine
Beute . Es fiel ihm auf , daß es doch nicht üblich set^ mutter.
seelenallein einen Wannseeausflug zu machen. Was war
dann mit der Begleiterin geschehen? Vor allem jedoch:
konnte es jemand anders als die Dolnia gewesen sein?
Hatte es da irgendetwas gegeben?

Einstweilen sprach er noch von der großzügigen Echte-
bung in deutschem Erdöl , erstattete Bericht über die
Börsensttuationen . Nach den Rückschlägen und starken
Kursabbröcklungen der letzten Wochen, die die Firma Nie¬
mann zu umfangreichen Käufen ausgenützt hatte , war die
Stimmung wieder durchgängig fest. Auch erwähnte Over-
hoff dag Gerücht von einer baldigen Herabsetzung des
Bankdiskonts.

„Aber das dürfte dir mit deinem durchdringenden Blick
für alles Geld , was Geld trägt , nichts Neues fein ."

Indem er das sagte , blickte er ihn forschend an.
Niemanns Miene blieb unbewegt.
„Ja , das stand schon längst zu erwarten . Dazu gehört

wahrhaftig kein durchdringender Blick, um zu erkennen,
daß Zahlungsmittel flüssiger geworden sind. Die natür¬
liche Folge ist. daß sie dann auch billiger werden ."

„Das habe ich nicht gemeint . Ich wollte bloß meinem
Staunen darüber Ausdruck geben , daß du bet weitem
schwierigere Entwicklungen voraussiehst . Manchmal glaube
ich. so etwas könne gar nicht mit rechten Dingen zugehen."

(Urlieberidiatn durch PreiM - Vtrltg Dt B Dämmert . Berlin SW M.|

„Gewiß nicht! Ich habe nämlich einen lebensläng¬
lichen und unauflösbaren Vertrag mit der Unterwelt , die
mich mit Nachrichten versorgt . Ich habe einfach meine
Seele verkauft , wenn du es schon so brennend gern wissen
willst . Aber im Ernst : du machst dir ja ganz überslüsstge
Sorgen . Und du stellst dir viel zu viel unter meinen Ver¬
mutungen vor. Jetzt laß mich, bitte , allein . Ich möchte
ein wenig schlafen."

„Ja , sofort. Nur noch eines : Es ist für uns beide eine
Einladung gekommen zur Redoute der Kontinental , die
am Sonntag stattsinden soll . Ihr habt wohl mit den
Leuten Frieden geschlossen? Oder ist diese Höslichkeit nur
aus deine Verbindung mit Fräulein Dolnia ' zurück«
zusühren ?"

Niemann runzelte die Stirn . , ^ .
„Ich wüßte nicht, welche Verbindung mit Fraulein

Dolnia . . ." - ,
„Großartig !" unterbrach ihn Wilhelm Overhoss in

spöttischem Ton . „Plötzlich Diskretion zugelernt . Da»
war doch sonst nicht deine Art ."

„Ich verbitte mir dielen Ton . Wie kommst du dazu,
von Fräulein Dolnia . . . _ v

„Leugnest du etwa , daß sie deiqe Freundin ist ? Oder,
um mich vorsichtig auszudrucken, daß sie deine Freundin
zumindest war ?" . . . .

Damit mußte er einen wunden Punkt berührt haben.
Niemann wurde afchfahl im Gesicht. Seine Finger gerieten
in ein nervöses Zittern . . . , .

„Was weißt du von der Dolnia ?" schrie Niemann , als
Overhoss immer wieder den Namen nannte.

Damit ging er ins Schlafzimmer.
Overhoff rührte sich eine geraume Weile , in grübeln,

dem Nachsinnen , nicht vom Fleck. War das ein Aufschrei
der Angst gewesen — der Angst wovor ? War e» nichts
als Wut . da sein « etter sah, daß er einen Menschen nicht
düpieren konnte : daß er ihm hinter die schlauesten Schliche
gekommen war . Oder war auch dies nur «in Teil des
großen Geheimnisses , in dessen Dunkel Overhoff seit langem

Vielleicht war Niemanns Freundin von dem Unglück
mitbetrosfen . Aber wie denn ? Wie den» ? Eher Firste
man schon daran denken, daß sie beim Anblick ber Kata¬
strophe oder gar bet der Vorstellung , daß sie beide das
Schiff unter Umständen selbst benützt hätten , einen Nerven«
schock erlitten hätte . „ . „ .

Durch den Chauffeur würde sich alles Wissenswerte,
wenn es überhaupt etwas Willenswertes gab , in Erfah¬
rung bringen lassen. Es traf sich gut . daß Overhoff ohne«
hin in der Stadt zu tun hatte . „ ^

Er bestellte das Coups . Und als Fritz an der Tür
des Wagens wartete , wandte sich Overhoff mit bekümmerter
Miene an ihn : _ . . ... . „

„Na , was sagen Sie zu der Sache mit dem gnädigen

ü Hatte der Herr die Geschichte brühwarm weitererzählt?
Wozu wäre ihm selbst dann der strikte Auftrag gegeben
worden , davon zu schweigen. Hier stimmte etwas nicht.
Außerdem mochte er Overhoff nicht leiden , ber bloß ein
armer Verwandter war , dem Personal gegenüber jedoch
viel herrischer als der Herr . _ . , , . . .

„Es war kein Vergnügen . Wir sind gleich heim«
gefahren ."

„Nun — und ?" _ . .
.Und ? Nichts weiter ", war die Antwort.
„Fräulein Dolnia haven Sie nach Ihrer Wohnung

Be6l WChoufteut nickte stumm. Der Motor surrte . Over«
hoff biß sich mißmutig auf die Lippen . Er war nicht klüger

ffi ? die übrige Welt betraf , so bestand ihr ganze»
— . - . . Cnigenden:

lem Abend ein
Lllas oie vorige «ue « I« "V v

Willen um Margaret Dolnia aus dem folgenden.
Daß die Filmschauspielerin an diesem A

«Ä abjafltn S » M ijgbummelt ." — „Und wo bleiben jetzt ihre zwei reichen
Freunde ?" — Aber die Stimmung war deswegen noch
lange nicht gestört . Die Kolleginnen der Dolnia tanzten
mit First closs .Eintänzern des Lokals — besonders der
Spanier Dicente war in seinem Fache und auch sonst be«
rühmt —. Black Bottom und Charleston . Der Schrei nach
den - eichen Freunden Margaret Dolnias erwies sich in¬
sofern als unberechtigt , als sich ander « fanden , die zur Br«
gleichung der ziemlich hohen Zeche geeignet waren.

Trotz aller Schönheit und Grazie war di«,Dolnia nicht
unersetzlich. Um halb drei Uhr morgen » dachte keiner

^ Anders wurde ihre Abwesenheit nächsten Tage » im

Regisseur Hartwich verfluchte die Etarmanieren . di«
die Schauspielerin sich beilegte . , .

„Sie ist nichts , sie kann nichts", tobte er um fünf nach
neun , nachdem man schon 20 Minuten ihretwegen gewartet
hatte . .Das einzige , was sie kann, ist, unpünktlich fein.
Aber die werde ich Mores lehren ! Fraulein Margaret
Dolnia ! Das klingt , weiß Gott , wie weit her ! Aber ich
kannte sie, wie sie noch Filmelevin war und Mieze Dan«
ziger hieß . Vor ein paar Monaten hätte sie nicht gemuckst,
und wenn 's von dreie morgens bis abends zehn Aufnahme
gegeben hätte . Jetzt ist sie die Dolnia , der große Star

.i . sie —und läßt mich warten. mich!"

(Fortsetzung folgt.)



Von Michael Lhioars.

ls Herr Flambette starb,
htnterließ er eine Witwe
und einen Hund . Die Witwe

>ah zwar trotz ihrer etlichen vier¬
zig Jahre noch oastabel aus , aber
leider ., entsprach ihr Charakter
ihrem Acußeren keinesfalls . Sie
war . mit einem Wort gesagt , «ine
lantippe . Der Hund daaegen
war ein prächtiges Tier auf vie¬
len Ausstellungen prämiiert , hatte
dem seligen Flambette bei feiner
Jagd eifrige Dienste geleistet und.
obwohl Madame Flambette vor-
tellhafte Angebote für das außer-
aewöhnliche schöne Tier erhalten
hatte , schlug sie alle au ».

„Rataboul , den Hund meines
Seligen verkaufen ? Niemals II"

Aber Rataboul gefiel diele
Maßnahme seiner Herrin durch¬
aus nicht . Er war doch nun mal
für die Jagd geboren , und wir
langweilte er sich nun ! War das
reden nicht traurig ? . . .

Auch Herr Patroche vergötterte
ote 2agd , war aber kein Hund,
sondern ein alter Knabe von
einigen fiinfjla Jahren , ein Jung-
griclU’ der sich gern damit brüstete,
aüe Heiratsattacken , die ibm in
die Quere kamen , siegreich oestan-
ven zu haben . Er war aber eine
ante Partie , denn durch einen
Handel mit Seife , Heringen und
Petroleum hatte er sich ein hüb-
iches Vermögen zusammengespart.
Vor kurzem erst hatte er sich in
der Gemeinde niedergelassen , weil
man sie ihm al » ein Paradies
der Jäger gepriesen hatte . Da
er keinen anderen Wunsch hatte,
al » seinen Lebensabend mit Jagd
zuzubringen , zögert « er nicht , sich
in der unbekannten Gegend an»
zusiedeln . Schon am nächsten
Tage marschierte Patroche ins
Freie mit einer Flinte aller»
neuester Konstruktion , ein paar
meterhohen Iagdstieseln und
einem wahren Ungetüm von
Jagdtasche , groß genug , ein Dut-
zend Hasen unterzubringen . Er
hatte natürlich auch einen Hund
oei sich. Ein Prachttier , wie ihm
der Verkäufer in Paris gesagt,
hatte . Svät am Abend kehrt«
Patroche oeim . Mit leerer Jagd»
lasche. Die folgenden Tage eben»
so Die „Perle von einem Jagd¬
hund " hatte im Uebereifer alle»
Wild stet» viel zu früh ausgespürt,
und Patroche konnte die schönen
Braten zwar durch die Felder lau¬
sen sehen , aber nicht erlegen.

Patroche kaufte einen anderen
Hund . Die umgekehrte Geschichte!
Behäbig lag da » Tier alle fünf
Minuten unter einem - Holunder,
dusch und genehmigte ein Schläf¬
chen. Patroche stand fassungslos
daneben . Datz er nichts erjagte,
brauchte wohl nicht erst gesagt zu
werden . . . Ein dritter , ein vier¬
ter , fünfter Hund wurde gekauft.
Immer da » gleiche Ergebnis : die
Hunde machten sich nichts aus
dem edlen Waidwerk.

Schlagworte.
Schlagwort « find modern. Ir

weniger rin Mensch wirklich zu sage»
hat , um so mehr wird er seine Rede
somit würzen. Zugegeben, das, es
schwer ist, sich den täglich gehörten
Worten zu entziehen und sich ganz
frei davon zu halten , aber es ver¬
lohnt doch die Müh «. Jeder muh
zugeben, datz auch die schönst« Sprache
entstellt wird und von ihrer wahren
Kultur nicht» mehr zu spüren ist
wenn sie in Schlagworten angewen¬
det wird . E» hilft , wenn man sich
vornimmt , dagegen Front zu machen
und diese Torheit einfach nicht mit¬
zumachen. Schnell und einfach er¬
reicht man diese» Ziel , wenn man in
seiner Umgebung darauf achtet, wer
von den Bekannten diese Untugend
am schlimmsten betreibt . Die alte
Ureigrnschast von un». den Splitter
im Auge de» andern schneller zu
sehen, al » den Balken im eigenen,
kann sich hier auenahmswris - inmnl
günstig auswirken . Schon am zwei¬
ten Tag werden unser« Rerorn an¬
sangen zu vibrieren , wenn wir zum
jo und so vielten Male die gleichen
Schlogworte hören ; wir werden er¬
bestimmt nicht mehr selber tnn und
ba' d dazu kommen werden, auch un-
sere Freunde und Bekannten zu be¬
kehren. Hat man Kinder , ist es
geradezu ein» Pflicht der Eltern
daraus zu achten, das, ihre Sprache
frei von diesem stumpfsinnige» Ge
rede bleibt.

man belebt da» vollkommen schwarze
Kleid mit einer Kette au» dicken hell¬
roten Perlen , oder man süttert den
unteren Kletdersaum damit oder
nimmt da, Innensutter eines Um-
hange, in dieser Farbe . Stet » so»
es nur «in leuchtender Fleck sein, und
vars daher nur an einer Stell « au >-
«auchen. sonst wird die Wirkung zrr-
tört.

\Q>
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Ein neue», ganz grotze» Nach-
mittag «klrid besteht au» schwarzer
stumpfer Seide , mit einem Fichu
kragen au » «benfall » stumpfer weißrr
Seide , der in der Taille von einer
Schnalle leitlich gehalten wird und
strahlenförmig über den Rock weiter-
läuft . DI« Aermel sind klein und
eng und werden von langen schwar¬
zen Handschuhen ergänzt . Dazu trägt
man eine seingewebt« schwarze
Kapp «, die tief seitlich «in« große
weihe Kamelie in , Gesicht fallen läßt

«

Al« besonder« beliebt « Ergänzung
sommerlicher schwarzer Kleider gilt
«in helle» Korallenrot . Man trägt
zum Beispiel zu einem schwarzen
Abendkleid einen roten Gürtel oder
ein« groh« rot « Samtschleife tm
Rücken, di« tief herunterfällt , oder

Seien Sie nicht traurig , wenn Sie
rus der Ras« und im Gesicht«ln paar
Sommersprossen bekommen. In drn
meisten Fällen ist es gar nicht häß-
lich, sondern macht «in Gesicht pikan¬
ter. Rur wenn dir Sommerlprosien
überhand nehmen, und da» Gesicht
und vielleicht auch noch hals und
Arm» völlig bedecken, wirken sie un¬
schön und müssen behandelt werden.
Man bekommt in jeder Drogerie ge¬
eignet« Bleimittel zu kausrn. Auch
Wasierftoss oder Zitronrnsast bleichen
sie etwa » au». Man beiupst dl« in
Frag » kommenden Stellen ein paar¬
mal täglich damit,

Fingernägel sollen tm Sommer
nicht aus Hochglanz poliert sein, de-
sonderc nicht am Tag « tm
hellen Sonnenlicht . Gin leich¬
ter Perlmutierschlr .imer ist
am schönsten. Aus Lack sollte
man unter allen Umständen
verzichten. Bet warmer Wit¬
terung springt er sehr leicht
und blättert ab und di«
Nägel machen «inen unge¬
pflegten, vernachläsiigtrn
Einbruch.

De * gute Zöh
Wenn Sie sich zum Wochen-

ende Gäste «inladen , genügt
e» nicht, dah Ihre Gäste «in
Bett und etwa » zu essen be¬
kommen. Der Gastgeber soll
seinen Stolz darin sehen,
wirklich für da» Behagen
und etwa » innere Entspan¬
nung seiner Gäste zu sorgen.
Man kann einem n«rvösen
Menschen die schönste Land¬
schaft verderben , wenn man
stundenlang möglichst laut
Radio oder Grammophon
spielt, wenn aus dem Nacht¬
tisch kein Wasier vorhanden
Ist, wenn di« Betten nichts
taugen , oder keine Beleuch¬
tung zum Lesen im Schlaf¬

zimmer vorhanden ist. Wenn man
an ein Bett nicht gewöhnt ist,
kommt man oft in di« Ber-
lrgenhett , nicht gleich elnschlasen zu
können, und will dann gern etwas
lesen. Auch sollte man nicht dikta¬
torisch die Zeit de» Ausstehens vor-
schreiben. Das Frühstück sollte stet»
zeitig serviert werden , und wer auf-
steht. frühstückt. Es schadet nichts,
wenn es wirklich «in paar Stunden
aus dem Tisch steht. Kasse« oder Tee
kann man heute bequem warmhalten.
Es gibt sogar Kasseekanne», die in¬
nen «ine Termoseinrichtung haben.
Ferner soll man nicht verlangen , dah
ver Gast nun alle » schön findet , was
wir schön finden. E » ist nicht jeder
ein Angrlfreund oder rin begeisterter
Ping -Pong -Spieler oder ein Dauer-
läufer . Di « Freiheit des einzelnen
»nd di« Rücksicht daraus , sollt« an
erster Stelle stehen.

Ein Mann sollte auch aus der
Stroh « beim lleberschreiten des
Fahrdamme » rücksichtsvoll zu feiner
grau sein, und sie nicht nervö,
machen. Biel « Frauen sind ängstlich
und «ln wenig unkonzentrlrrt . Wenn
er liebevoll darauf ringeht und ihr
erklärt , warum man gerade so und
nicht ander , gehen darf , wird sie

schneller strahensicher werden, nl-
r.' enn er sie ansährt und ihr U,r«
Aengstlichkeit und Unkonzentricrihe .i
vorhält.

Tm wenig praktische
Erfahrung.

Immer wieder nimmt man aus
dir Reise zuviel Kleider und Kleinig-
ketten mit . E» ist wohl schon jedem
passiert, und er hat sich zugeschworen,
im nächsten Jahr bist du bestimmt
vernünftiger . Dann ist man doch
wieder in der gleichen Lage und muh
einsehen, dah mindesten» di« Häls .-
iehlrn könnte, und dah man Müd-
und Umstände und Leid grspar
hätte und viel freier wäre . Darun
überlege man wirklich sorgsälttg vor¬
her, was unbedingt notwendig tk
Es ist auch «ine erwiesen« Tatkach«
vah eine Frau viel sicherer angez»
gen ist. wenn ihr Garderobenbestan»
nicht zu groh ist. Sie ist dann g»
zwungen alle » genau passend zusam-
menzusteilrn und macht keine Versuche
Zu den wirklich notwendigen Dinge«
für eine Reis« gehört «in waschbar«,
Sportklrid , rin Rock mit wollenem
Sweater , ein Teekleid und «in Abend
tleid , sowie ein warmer Mantel.

VI'IHHI

Leichte Leinenkleidchen für die Sommerfrische.

„Ra . dann gehe
' ' Jagd !"Hund aus die

Patroche . Am
andern Mor¬
gen lieh er also
Hund Nr . 5
zu Hause und
ging los.

Als er an
dem Hause der
Witwe Flam-
bette vorbel-
kam, lag der
Hund im Gras
und schnappte
nach Fliegen.

Armselige
2agdl Kaum
aber batte er
die Flinte des
guten Patroche
erblickt , al » er
sich aufrecht
setzte und zu
zittern begann.
Eine Flinte!
Eine Jagdta¬
sche! Und kein
Hund ? Unwi¬
derstehlich trieb
es Rataboul
vorwärts . Er
sprang dem

Flintenmann» en und
lick sagte:

„Da du keinen

ich eben ohne
brummte

Hund hast , nimm mich doch mit !"
Patroche war ganz einverstanden
und brummte nur „Komm !" Was
war das für ein schöner Iagdtag
gewesen I Schweroeladen wankte
Patroche am späten Abend nach
hause . Am folgenden Morgen ver¬
säumte er nicht , mit einem grohen

Stück Wurst in der Hand , an dem
Hause de» seligen Flambette vor-
llderzugehen . Aber kein Hund lieh
sich blicken. Patroche pfiff leise,
da ertönte ein jämmerliches Win¬
seln aus dem Garten , und er er¬
blickte seinen treuen Helfer , mit
einer soliden Kette an den Hals,
an der Hundehütte festgemacht.

Hinter einem Fenster hob sich
der Vorhang , und die Witwe
Flambette lachte höhnisch aus.

Patroche drehte sich Uch und
gewahrte sie: „Madame ", begann
er . „verkaufen Sie mir bitte den
Hund !" „Wo denken Sie bin?
Den Hund meines seligen Per-
storbenen ? Niemals !" „Madame.
300 Franken biete ich IhnenI"

„Niemals !"
„Fünfhundert !"
„Um keinen Preis der Welt !"
„1000 Franken meinetwegen!

Abgemacht ?"
„Nicht für 10 000 Franken tue

ich es ."
„Aber zum Teusel . weshalb

denn nicht ?"
„Er bewacht mich de» Nachts !"
„Ich beschaffe Ihnen kostenlos

einen besieren Hofhund , Madame ."
„Das ist dann doch nicht der

Hund meines seligen Verstorbe-
nen " erwiderte die Alte hämisch.

Patroche ging die Luft aus . Er
verzichtete nickt auf die Jagd , und
wenn er auch den Hund stehlen
mühte . Gesagt , getan . In der

-/ Nächsten Nacht kletterte er über
'^ V ^ //die niedrige Mauer und sprang

mit einem Satz in den Garten.
„Da du keinen Hund hast " , sagte dieser Blick,  Pardautz ! Er war mitten ln die

„nimm mich doch mitI“  Glasglocken für die Melonen ge¬

treten . Ein unheimlicher Lärm
entstand , und Patroche fluchte wie
besesien. Es dauerte nickt fün
Minuten . 'da war das halbe Dor
im Nachtgewand versammelt , ein-
schließlich der Witwe Flambette.
die leichenblaß am Fenster lehnte.
Der Schulmeister fühlte sich ver¬
pflichtet , das Wort zu ergreifen.
„Es gibt nur zwei Sorten von
Menschen , die nachts in einen
fremden Garten klettern . Diebe
und Verliebte . Und da Herr Pa>
troche gewiß kein Dieb ist . . .

Patroche aber ging gar nichl
jo wütend nach Hause . Verliebt'War es vielleicht ein Weg. zum
Hund zu kommen , wenn man dir
Witwe heiratete ? Ade zwar der
schönen Freiheit , aber . . . wer
mühte nicht mal in einen sauren
Apfel beißen?

Früh am andern Morgen , um
ja nicht wankelmütig zu werden,
ging Patroche zu der Witwe und
erhielt , als er leine Vermögens-
läge genügend dargelegt hatte,
das begehrte Ja.

„Nachdem Sie mich so kom¬
promittiert haben , bleibt mir
wohl nichts anderes übrig " , lis¬
pelte sie.

Die Hochzeit war prächtig . Als
die Gäste am Abend gegangen
waren , lief Patroche zur Hütte
seines Rataboul . Leer.

„Ich habe ihn töten lasten!
Jetzt habe ich ja einen Mann , der
mich beschützt!" ertönte es hinter
ihm.

Patroche wurde rot , blaß,
grün , dann holte er weit aus . und

in den Abend klangen ein paar
Geräusche , die Pistolenschüssen gli¬
chen. Ein Satz über die Garten-
mauer - weg war er.

Wosteckt der Widerspruch.
Bei einem Ausstand in China

wurde da» Gebäude eines europä¬
ischen Gouverneurs von ver empör¬
ten Menge mit Steinen beworsen
Stein auf Stein flog durch die Schei¬
ben in da» Innere de» Hause». Al«
dt« Kunde davon In die Stadt drang,
eilte die Bevölkerung , di« die Mi¬
nute der Freiheit gekommen wähnt «,
vor den Palast , um sich Scherben der
eingeworsenen Fensten al » Andenken
zu sichern. Bald entspann sich ein
regelrechter Kamps um die Reliquien,
di« aus der Straße verstreut lagen,
da wett mehr Menschen herbeigekom-
men. al » Scherben herabgesallen
waren.

Dieser Bericht enthält «inen gro¬
ben Widerspruch Wer findet ihn
heraus?
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Ostpreußisches Klötzchenspiel.

Allgemein bekannt sind ln
deutschen Landen jene Spiele mit
faiigsteinchen. die auf der Hand-
lache hochgeworfen und mit dem
Handrücken ausgefangen werden
Müssen. Außer Kieseln werden
»«zu auch Bohnen, Tiertnöchcl
«. a. m. benutzt. Ebenso manntg-
fach wie dag Gerät, lind die Be-
»etchnungc» für das Spiel. Man

nennt es Buppfern, Eterchen,
Fangevfötchen, Fasteln, Fipsen.
Grappschen, Havpsen. Kleckerchen,
Knorrchen, Schippen. Stuppen,
Zwickchen usw. In Ostpreußen
wird es von vier Spielern mit
13 Paar Holzstllcken gespielt, die
besonder» Romen tragen und
nachstehend abgebildet lind:

Die Figuren heissen:

Hexe, König,
Kronprinz,

Fischer, Hund
Hündin,

(VI rvi
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Säge, Bulle,
Pferdemähne

' oo
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Tombrett (Einsatz-
brett des Leder-

magcns), Kuh,
Stuhl, Stampfe.

ebenso gütiger Mensch
bedeutender Mediziner

^ ^ war im vorigen Iahrhu ».
dert der alte Geheimrat Heim z»
Berlin. Die ein wenig altertüm¬
liche Prinzessin Ferdinand lieh
ihn eine» Tages zu sich bescheiden,
um ihm eine besondere Ehre zu
erweisen. „Er soll mein Leibarzt
werden", sagte sie, „ist Er es zu-
frieden?" „Dewitz, königliche Ho-heit; aber nur unter drei Bedin¬
gungen", antwortete Heim mit
würdiger Ruhe. „Und die
wären?", fragte die Prinzessin er¬
staunt. „Fürs Erste", war die
ernste Antwort, „müssen mir Ihre
königliche Hoheit versprechen, mich
nicht per .,CEr‘ zu titulieren ; denn
das bin ich nicht gewohnt. Auch
patzt es nicht zu meinem Stand ."
„Das will ich Ihm — ich wollte
sagen — Ihnen bewilligen."
„Zweitens bitte ich, mich nicht
lange warten zu lassen. Mein,
Zeit ist zu kostbar, und außer
Ihrer königlichen Hoheit gibt es
noch viele hundert Menschen, die
meine Hilfe gebrauchen." .Aas
nenne ich, offen gesprochen, aber
Sie haben wohl Recht." „Zum
dritten erwarte ich, datz Sie mich
auch königlich bezahlen, da Sie
eine königliihe Hoheit sind." Die
Prinzessin, die als geizig bekannt
war. verargte Heim seine dreiste
Sprache nicht, sondern wurde seine
beste Eönnerin. Er erhielt un¬
angemeldet Zutritt und trat einst
bei ihr ein, um einem armen
Patienten zu helfen. „Was brin¬

gen Sie mir, lieb,r H«im?"
fragte sie freundlich. „Haben Si«
keine zerbrochenen Fensterscheibe»,
königliche Hoheit?" „Was hat das
wieder zu bedeuten?" „Ich möchte
gern einem armen, fleitzigen Ela-
jer Arbeit verschaffen, und bin
entschlossen, wenn ich keine finde,
selber die Fenster bei allen
meinen Patienten etuzuwerfen."
..Das werden Sie hübsch bleiben
lassen, denn am Ende wird die
Polizei Sie einsperren. Und was
soll Berlin ohne den alten när¬
rischen Heim ansangen? Lieber
will ich dem Mann soviel Arbeit
geben, wie ich zu vergeben habe."
„Schön! Aber königliche Hoheit
müssen ihn dann auch zum Hof-
glasermeister machen." „Auch das;
wenn Ihnen damit ein Defallen
geschieht? Die Prinzessin hielt
Wort. Heims Schützling hatte bald
alle Hände voll zu tun und ver-
diente mehr, als er zum Leben
brauchte.

Bei seinen Besuchen der
Armenvtertel hatte seiner Zeit
Heim diesen Glaser in einer
nassen, elenden Kellerwohnung
bei hoffnungsloser Krankheit an-
getroifen. Er hatte der Frau so¬
fort leine Börse geschenkt, damit
>ie mit ihrem Mann und den Kin¬
dern in einen gröberen, helleren
Raum ziehen konnte, lietz ihnen
monatelang Speisen aus seiner
Küche verabfolgen, sorgte für
Arzneien und schließlich für Ar¬
beit, wie wir soeben sahen. Als
er einst nach Jahren an einem

Gefährliches Einmaleins.
Aut kleinen Segelschiffen ist

auch heute noch ein Arzt un-
bekannt. Ein großer Medizin-
kästen ersetzt jeden Spezialarzt.
In diesem Kasten sind verschie¬
dene Schachteln und Flaschen fein
säuberlich mit einer Nummer ver¬
sehen. Dazu gehört ferner ein
Buch, bas sogenannte Doktorbuch.
In diesem Buch kann man ohne
lateinische Sprachkenntnisse über
alle möglichen Krankheiten bün¬
digen Aufschluß bekommen. Mit
zahlreichen Abbildungen zeigt es
der Menschheit, wie dieser und
jener Bazillus zu töten ist, wie
der oder der Knochenbruch behan¬
delt lein will. Dahinter ist dann
die Nummer angegeben, die man
zur näheren Bekämpfung der
Krankheit aus dem Medizinkasten
nehmen mutz. Zum Beispiel De-

lenkrheumatismus: Rr . 22 —
zweistündlich einen Etzlöffel; Zahn¬
weh: Rr . 5 — drei Tropfen all-
stündlich aus ein Stück Zucker;
Maaenslhmerzen: Rr. 11 — eine
Messerspitze voll in ein Glas
'-vasfer usw. in bunter Reihen¬
folge.

Wie jeder Arzt seine Spe¬
zialität Hai fo hatte mein alter
Kapitän Witt ebenfalls sein

Steckenpferd. Das war Rr . 13.
Während seiner langen Fahrten
hatte er herausgefunden, datz
Rr. 13 ein Universalmittel war,
das alles bisher dagewesene bei
weitem übertraf. Gelbes Fieber,
Knochenbrüche, Keuchhusten, Kolik
und Berstopfung kurierte Rr . 13
mit bestem Erfolg. Wen die
Aerzte an Land schon ausgegeben
hatten. - Rr . 13 half ihm in
allen Lagen, allen Zonen. Eins
war gewitz: Wer es einmal ein.
genommen hatte, nahm es i»
seinem Leben niemals wieder. Da-
her konnte der Kapitän es nur
bet neuen Leuten anwenden. Die
Alten wurden sehr selten krank.
Wenn sie ihn aber mit Rr . 13 ins
Logis kommen sahen sprangen sie
tzesund aus den Kojen. Für die
übrigen hatte er noch ein anderes

Mittel. Wenn sich
da einer krank

meldete, dann
ling er zu ihmün. Wenn er bei

ihm war, zog erein Tauende, das
bis dahin kein
Mensch bei ihm
gesehen hatte, un¬
ter seinem Rock
hervor, und mas¬sierte dem armen
Kerl den Buckel
solange, bis er
hoch und heilig

versprach, 'm
Leben nie mehr
krank zu werden.

Eines Tages ging es aber mit
Rr. 13 Ichief— schauderhaft schief.
Wir hatten in Montevideo einen
englischen Matrosen an Bord ge.
nommen, und dieser wurde schon
am anderen Tage krank. Der Alte
fühlte seinen Puls , hörte die
Herzgegend ab und stellte Rip.
penfellentzündung fest. Dann ging
er in seine Kajüte zu dem be¬
kannten Medizinkasten und kehrte

erst nach einer
Viertelstunde

zurück. Als der
Matrose sich

weigerte, die
Medizin zu

nehmen, mutz,
ten ihn vier
Mann festhal.
ten, und Kapi¬
tän Witt flößte
ihm den Trank
ein. Der Pa¬
tient verfiel
danach in einen
milden Schlaf.

Als er am
nächsten Mor¬
en frühstücken
ollte. schlief er
noch. Am Tage
danach immer
noch, und da
merkten wir,
daß er tot war.
nämlich am
Geruch; denn
in den Tropen
hält sich nichts
lange. Wir begruben ihn mit
allen Ehren, und der Alte hielt
eine Rede, in der er von uner«
forschlichem Ratschluß, tückischen
Krankheiten und einem freudigen
Wiedersehen sprach, aber nicht von
seiner Nr. 13.

Aber am Abend geschah etwas
ehr Seltsames. Zuerst warf er
einen Medizinkasten und dann
ein Doktorbuch über Bord. Weit
liniert im Kielwasser sahen wir
den teuren Kasten auf den Wo¬
gen tanzen. Der herrliche Kasten,
der schon so vielen Kranken Hei¬
lung und Linderung gebracht
hatteI

Und in den nächsten Tagen
war der Kapitän sternyagelbetrun-ken. Ohne Unterbrechung und
so gründlich, datz wir schon be-

Kapitän Witt flößte ihm den Trank ein.

fürchteten, wir würden ihn hinter
seinem Medizinkasten herwerfen
müsien. Als wir endlich wieder
einmal zusammen auf der Brücke
standen, da sprach er zum ersten
Male wieder von Rr . 13.

„Aus so'n Medizinkasten ist
doch kein rechter Verlag. Ich
wollte dem Mann auch was von
Rr. 13 geben, und da merkte ich.
datz davon nichts mehr da war.
Und da nahm ich Rr. 6 und Rr . 7
und mischte das zusammen. Das
macht doch auch 13. Run bitt' ich
dich: ist 6 +  7 zusammengezählt
13, oder ist es nicht 13? Wenn
man sich dabei nicht mal auf die
einfachste Rechnung verlassen
kann, dann soll mtr die ganze
Medizin gestohlen bleiben!" Mit
diesen Worten spuckte er nach¬
drücklich über die Reeling.

Haas, „ tftcUÜi über besten Tür
«in bunte« Glaferschild mit dem
königlichen Wappen hing, hielt
ihn etn« Frau an. deren er sich
nicht zu erinnern vermochie.

„Herrjesl", fckrte da» Weto
„Herr Deheimrat! Eie erkennen
mich wohl nicht mehr? Ich bin ja
die Frau von dem Hofglaser-
metster, den Sie kuriert haben."
„Das freut mich. Aber Ihr Mann
ist doch nicht wieder krank g«.
worden?" „o, Gott behüte! Er
ist gesund wie ein Fisch im
Wasser. Ich wollte bloß einmal
fragen, was wir für Ihre Mühe
Ichuldig sind. Sagen Sie man
gleich, was die ganze Rechnung
macht! Ueberteuern werden Sie
uns ja wohl nicht!" Heim wußte
wohl, datz der Arzt ein Engel ist,
wenn man ihn braucht, aber ein
Teufel, wenn man ihn bezahlen
soll. Und da die Frau offensicht¬
lich mit ängstlicher Spannung
jeinen Preis erwartete beschloß
er, sich einen kleinen Scherz zu
leisten, indem er eine lächerlich
niedrige Summe nannte, die er
im Ernst niemals angenommen
hätte. „Ra. zwei Taler Mütter¬
chen, wird wlchl nicht zuviel
sein?", sagte er nach einigem Be-
sinnen. „I . ein Taler und
20 Groschen werden wohl auch
genug sein", lautete die Antwort
der tüchtigen Frau . Lachend steckte
Heim das Geld ein. und später er¬
zählte er diese Geschichte gern
Studenten und jungen Kollegen.

Was muß man vorn
Milchtrtnken wißen.

Ein Ileiner Hinweis.
Milch ist etn Nahrungsmittel

und darf nicht in starken Zügen
genosten werden, wie etwa Bier
und andere Mtränke. Das weiß
schon der Säugling, der die ihm
gereichte natürliche Nahrung i n
ganz kleinen Mengen
nach und nach  zu sich nimmt.
Jeder kleine Mundvoll ist durch
Anstrengung gewonnen und wird
ganz langsam der Schleimhaut
des Magens zur beginnenden
Verdauung zugeführt. In dieser
Weise wird die Milch ganz all¬
mählich zu Gerinnsel, und der
Magen wird nicht durch einen
Klumpen halb geronnener Milch
belästigt. Dasselbe Verfahren soll¬
ten auch wir befolgen. Milch mutz
langsam, in kleinen Schlucken, in
kleinen Pausen genosten werden;
denn nur so kann der Magensaft
feinen Zweck erfüllen. Wird Milch
nach Genuß anderer Nahrungs¬
mittel getrunken, so ist sie eine
Bürde für den Magen, verursacht
Unbehagen und andauernde Ver¬
dauungsstörung, weil nicht ge¬
nügend Verdauungssäfte im über¬
füllten Magen vorhanden sind.
Und je bester die Milch ist, desto
größer wird das Mitzbehagen.

Hilf



*De* rRomcudihe* Ae* Jiuöik. / Von Mau tHeecAmoHn.

3we!Musen haben an derWiege Robert Schqmanns
gestanden, die Mule der

Dichtkunst und die Muse der
Musik. Ost genug hat. besonders
ln seinen jungen Jahren , jenes
Hin- und Herschwanken zwischen
den beiden an seiner Seele ge¬
rissen. und der Einundzwanzta-
jährige bekennt: „Wäre mein
Talent zur Musik und Dichtkunst
nur In einem Punkte konzentriert,
so wäre das Licht nicht so ge¬
brochen. und ich traute mir viel."

In der sächsischen Bergstadt
Zwickau wurde Robert Schumann
am 8. Juni 1810 geboren. Sein
Bater , der in seiner Jugend selbst
starke literarische Neigungen zeigte,
von seinen Eltern aber zum Kauf-
mannsberufe bestimmt worden
war, hatte schließlich einen Berus
gefunden, indem er beides ver¬
einigen konnte: er hattr in
Zwickau eine Buchhandlung ge¬
gründet. Er war es auch, der die
sehr früh sich äußernden künstle,
rischen Neigungen seines jüngsten
Sonnes entdeckte und eifrig för*
verte. Die Mutter , obwohl selbst
nicht geistig unbedeutend und mit
schwärmerischer Liebe an Robert
hängend, war dennoch mehr prak¬
tisch gesinnt, und ihr Ziel war es.
ihrem Sohn eine glänzende, ge¬
sicherte Zukunft zu schassen.

Robert selbst erlebte eiqe,glück¬
liche Jugend, er durste seine Nei¬
gungen frei entwickeln, er dichtete,

tzte alte Dichter, spielte
«ilria Klavier, komponierte. Schon
mit sieben Jahren schuf er einige
kleine Tänze und überraschte
eines Tages seine Freunde damit,
daß er ihr Wesen in Tönen aus
dem Klavier charakterisierte. Mit
einigen Schulkameraden gründete
er ein eigenes Orchester, das rr
selbst dirigierte und mit dem er
auch den von ihm im Alter von
zehn Jahren komponierten 150.
Psalm für Chor und Orchester
aufführte. Und das alles, ohne
einen eigentlichen musikalischen
Unterricht genossen zu haben, denn
der pedantische Klavierlehrer
Knutsch war dieser Aufgabe ln-
keinerlei Weise gewachsen. Ein
Versuch des Vaterd, Carl Maria
von Weber als Lehrer für Robert
zu gewinnen, scheiterte daran, daß

dieser vor seiner Reise nach Lon«
von stand.

Der Tod des Paters im Jahre
1826 bedeutete für Schumann
einen harten Schlag, trat an ihn
nun doch die Notwendigkeit heran,
einen Beruf zu wählen, der ihm
eine gesicherte.Zukunst bot. Und
als er sein Abiturtum glänzend
bestanden hatte, entschloß er sich
denn schweren Herzens, dem
Wunsche seiner Mutter zu folgen
und in Leipzig Rechts«
Wissenschaft zu studieren.
. Es ist klar, daß sich

Schumann bei diesem trok-
kenen Studium höchst un¬
glücklich fühlte — er be¬
suchte übrigens auch kaum
die Kollegs. Da wurde
ihm eine Bekanntschaft
zum Schicksal, er wurde im
Hause Friedrich Wiecks
eingesührt. Dieser, ein ehe¬
maliger Theologe, nun ein
Musikpädagogeallerersten
Ranges, hatte seine da¬
mals neunjährige Tochter
Clara zu einer wirklichen
Künstlerin hsrangezogen,
wobei er keineswegs ein¬
seitig das nur virtuosen«
hafte Vortragen bevor¬
zugte. sondern ihr eine all.
fettige musikalische, vor
allem theoretische Ausbil¬
dung zuteil werden ließ.
Aus Schumanns. Bitten ge«
stattete Wieck, diesem an
dem Unterricht seiner Toch¬
ter teilzunehmen.

1820 verließ Schumann
Leipzig, um sein drittes
Studienjahr in Heidelberg zu
verbringen, und hier reifte in
ihm der Entschluß, das ihm
verhaßte juristische Studium aus-
zugcben und sich ganz der
Musik zu widmen. In einem
rührenden Brief siebte er die
Mutter um ihre Einwilligung an.

Schumann war überglücklich—
mit Feuereifer studierte er bet
Wieck und Dorn in Leipzig. Er
wollte Virtuose  werden. Aber
auch diesen Berus verschüttete er
sich selbst durch seqien Uebereifer.
In seinem Bestreben, möo.
schnell eine vollständige Unavhän-
gigkett der Finger voneinander
zu erzielen, ying er den dritten
Finger der rechten Hand in einer
Schlinge auf und spielt« nur mit

erste Artikel Schumanns brach die
Bahn für das neu auftauchende
Genie Chooins.

Inzwischen hatte sich eine tiefe
Melancholie über das einst so
heitere Gemüt Schumanns gela-
ert. Zum ersten Male hatte sie
n nach dem Tode seiner Schwä

gerin befallen, jetzt beginnt er
nach dem Vorvtloe des von ihm
so verehrten Jean Pauls seine
Seele zu zergliedern. Die Namen

Florestan und Eusebius,
die in seinen Schriften im¬
mer wiederkehren, verkör¬pern die beiden in Schu¬
manns Brust wohnenden
Seelen, die männlich stür¬
mende und die weiblich
träumende und künstle¬
rische.

Jetzt trat auch ein schwc-
rer Kampf in Schumanns
Leben. Wiecks Tochter Cla-
ra war inzwischen zur Jung,
srau herangereift, und eineinnige Liebe verband die
beiden kongenialen jungen
Menschen. Der alte Wieck
aber widersetzte sich hart-
nackig jeder Verbindung.
So kam es zum Bruch
zwischen Schüler und Leh-
rer. Erst unter Anrufung
der Gerichte gelang cs
Schumann, seine Braut
heimzuführen.

Er bittet sie inständig, Friedrich
Wiecks Meinung über seinen
Lebensplan einzuholen und ihre
Entscheidung von desien Urteil
abhängig zu machen.

Die darob sehr beküm¬
merte Mutter schrieb an Wieck;
dieser äußerte sich sehr günstig,
und so gab sie denn schweren
Herzens die erbetene Einwilli¬
gung.

den vier anderen. Der Erfolg
war die Lähmung eines Fingers.
Mit dem Virtuosentum war es
nun vorbei — nun blieb ihm
einzig die Komponistenlaufbahn
übrig.

Aber noch ein anderes bewegte
Robert Schuman in dieser Zeit.
Klar erkannte er. daß die Musik
an einem Wendepunkt stand, daß
ein übler Schematismus veralte¬
ter Regeln die Entwicklung zu
hemmen drohte. So gründete er
1834 gemeinsam mit I . Knorr.
Ludwig Schunke und Friedrich
Wieck die neue „Zeitschrift für
Musik", die ein lehr hohes Niveau

besten Sinne pro-

ojfnungen auf den
erkes schlugen fehl,

dritten Ausfüh-

Nun endlich schien ihmdie ersehnte Ruhe zu win¬
ken; die Ehe gestaltete sich

hatte und im
duktive Kritik übte. Gleich der

außerordentlich glücklich.
Größere Werke, wie die
erste Symphonie, entstan¬

den, ebenso das erste Klavier¬
quintett und -quartett, sowie sein
erstes und schönstes Chorwerk
„Das Paradies und die Peri ".

Aber Sorgen all?r Art und
nicht zuletzt der aufreibende
Kampf um feine Frau hatten
Schumanns Nerven auf das
schwerste zerrüttet, oft seine Schaf-
senskrast schwer gelähmt. Eine
kurze Zeitspanne nur währte seine
Lehrtätigkeit an dem von Men¬
delssohn gegründeten Leipziger
Konservatorium, das ihm keine
gesicherte Existenz bieten konnte.

Schumanns gesundheitlicher Zu¬
stand verschlimmerte sich in bedenk,
licher Weise. „Finstre Dämonen
beherrschen mich!" schreibt er.

Schlaflosigkeit und Todesfurcht
quälten ihn. besonders beunruhigte
ihn ein Gehörleidrn: stets hörte
er einen einzigen Ton erklingen.
Auf ärztliches Anraten siedelte er
1844 nach Dresden über, nachdem
er die Redaktion seiner Zeitschrift
ntedergelegt hatte.

Hier in Dresden schuf er neben
der Musik zu Byrons „Manfred"
auch seine Oper „Genoveva". Aber
seine gro'
Erfolg des
Bereits nach der
rung in Dresden mußte das Werk
vom Spielvlan abgelebt werden.
Auch eine Aufführung oes „Man¬
fred" vermochte sich in Dresden
nicht durchzusetzen.

Seine Bemühungen um die
Stelle eines Dirigenten der Leip¬
ziger Gewandhaus-Kapelle sowie
einer Kapellmeisterstelle am Dres¬
dener Hoftheater waren verged-
lich. So folgte er denn 1850
einem Ruf als städtischer Musik¬
direktor nach Dllsieldors.

Aber der so lange vergebliche
Kamps um eine gesicherte Existenz
hatte Schumanns Leiden erheb-
lich verschlimmert. Seine geistige
Spannkraft, seine Produktions-
sähigkeit ließ erheblich nach. Täu¬
schungen rhythmischer Art traten
auf — alle Zeitmaße erschienen
ihm zu schnell. Seine Dirigenten-
tätlgkeit erwies sich als unhaltbar.
Roch einmal tritt er in der Oej-
scntlichkeit für ein neuaustauchen-
des Genie ein, für den jungen
Brahms. Dann senkt sich
Dunkel über den lichten
Geist.  Er will den „Dämonen"
entfliehen. Am 27. Februar 1854
entrinnt er seinen Freunden, um
im Rhein den Tod zu suchen.
Rheinschisser retteten ihn und
brachten ihn in sein Haus zurück.
Sie waren unbarmherzig, diese
Retter, denn zwei lange Jahre
mußte nun Schumann in der
Irrenanstalt zu Endernich bei
Bonn als Lebendig-Toter ein
Scheinleben sllhren, bis ihn am
29. Juni 1856 ein sanfter Tod
von seinen Leiden erlöste.

Aus dem Friedhof bei Bonn
rr t Robert Schumann, wohl einer
der deutschesten aller deutschen
Musiker. Wohl keiner hat die
träumerische Seite des deutschen
Geistes so geschildert wie rr!

Von Kurt Heynicke.

ort ist die Stelle, Herr. Im
Sturm gefährlich. Dann
stürzt sich die See wie ein

bissiger Hund über die Steine."
Fremde? Ja . Das war vor

drei Jahren . Ich hatte Deich-
wache. kam zu spät und konnte
es nicht hindern. Ein Liebespaar,
wie man sagte. Die Badezeit ging
ichon gegen das Ende, da kam sie.
Herr, sie war schön! Die Männer
liefen ihr nach, aber sie hielt sich
abseits und allein.

Sie blieb zwei Wochen allein
Dann sah man sie mit einem
Manne tagein. tagaus Er hatte
ein dunkles Gesicht, kein See¬
mann. auch sicher kein Kaufmann
aus den Städten. Manchmal be¬
obachtete ich die beiden. Da
lag er mit seiner Hand aus
der ihren, und aus beider Augen
strahlte eine Wärme, die man fast
sehen konnte. Ich schloß daraus,
daß sie sich liebten, doch schienen
sie nicht verheiratet, denn keines
von ihnen trug einen Ring. Mein
Bruder, der Diener in dem Gast¬
haus war. i» welchem sie ab-
'liegen, machte die gleichen Beob-
rchtungen.

Was ich jetzt weiter erzähle,
erfuhr ich von meinem Bruder.
Unvermutet und ohne Anmeldung
erschien eines Morgens ein älte¬
rer Herr, gut und reinlich ge¬
kleidet und verlangte unter
Namensnennung die junge Dame
zu sprechen. Sie befand sich nicht
aus ihrem Zimmer. Einer Ein¬
gebung folgend, klopfte mein Bru-
der am Zimmer des Herrn, In
dessen Begleitung sie sich täglich
befand. Sie war bei ihm. um ihn
zu einem Spaziergang avzuholen.
Der Angekommene aber war
meinem Bruder gefolgt, ihn plagte
wohl eine Unruhe, und jetzt riß
er die Tür, in der mein Bruder
stand, weiter auf. Die junge
Dame stieß einen leichten Schrei
aus, und der Herr war sehr bleich.
„Also doch", keuchte der ältere.
Der etwas jüngere Mann ' sagte
kein Wort, er legte nur den
Arm schützend um die Zitternde
und hielt den Blick des anderen
aus. Dann sagte er: „Wollen Sie
bitte hier keine Szene machen."
Mein Bruder verstand diesen
Wink und schloß die Tür . Doch
gleich darauf ging diese wieder

auf, und die drei gingen nun. Vater der Dame gewesen war.
heftig redend, zum Strand . Zwei Tage darauf erschien eine

Am Abend reiste der ältere Frau aus guten Kreisen wie man
Herr wieder ab, und als ich zu- an ihrer gediegenen Kleidung sah,
fällig die beiden sah, lag eine seit- im Gasthaus. Dann faßen die drei

„Wollen SU hier bitte keine Szene machen.“
und eine Entschlossenheit zu etwas
Ungeheurem, wenn ich so sagen
darf was sich auf den Gesichtern
vereinigte. Durch ein Telegramm,
das den Abgereisten nicht mehr
erreichte, erfuhren wir, daß er der

zusammen, der Mann in der
Mitte. Plötzlich'begannen beide
Frauen zu weinen, der Raum war
säst unbesetzt, und der Mann sah
sich um. weil es ihm peinlich war,
daß die Frauen weinten. Er stand

auf und trat ans Fenster. Die
beiden Frauen rückten zusammen
und lagen sich auf einmal am
Hals und weinten jetzt beide. Die
ältere war die Frau oes Mannes,
man kann sich alles zusammen¬
reimen, und hernach hat man auch
manches herausbekommen, aber
alles weiß keiner und soll keiner
wisien. Ich meine, was in der
Brust vorgeht, das ist jedem seine
Sache. Aber am Abend reiste auch
die Frau wieder ab. In dieser
Nacht bezog sich der Himmel: Es
gab Gewitter.

Am anderen Morgen, unter
jagenden Wolken, bei hoher See,
geschah es. Ich konnte es nicht
mehr hindern, wie sprangen nicht.
Eine Sturzwelle kam und riß sie
um. In dem Augenblick, mitten
im Laus, stockte ich. Das war wie
ein Befehl in mir, mit einem
Male. Sie wollen es so, zudem
hätte ich sie nicht mehr erreicht.

Die Frau , seine Frau , kam am
anderen Abend. Auch de: Vater
der jungen Dame. Er war un¬
tröstlich. „Nicht einmal die Leiche
kann ich sehen, nicht einmal die
Leiche . . " Di- Frau fragte
mich, den Augenzeugen, aus. Ich
sagte, was ich konnte. Es war eine
edle Frau mit gutem Gesicht, aber
ihre Augen waren gebrochen und
leer. Und plötzlich ergriff sie
meine Hand und preßte sie.



Der angeführte Rechtsanwalt.
Line lustige Szene, bei der aus

Kosten«Ines Rechtsanwaltes viel ge¬
lacht wurde, spielte sich unlängst vor
einem Pariser Gericht ab. In einem
Zivilprozctz erschien rin Arbeiter als
Zeuge. Der Rechtsanwalt der ver-
llagten Partei sragte den Zeugen
in hochmütigem Tone: „Waren Sie
schon im Gefängnis?" Als der Zeuge
mit einem lauten Ja antwortete,
meint« der Anwalt mit schönem
Pathos zu den Richtern: „Da sehen
Eie ja selbst, meine Herren, mit was
für Zeugen die Gegenpartei arbeitet."
Nachdem di« Vernehmung des Zeu¬
gen beendet war. richtete der Vor¬
sitzende di« Frage an den Zeugen:
„Au« welchem Grund sind Sie denn
im Gefängnis gewesen?" Die An«,
wort war verblüffend: „Ich bin von
Berus Stubenmaler und mutzte im
Gefängnis eine Zell« ausmalen, >n
der ein Rechtsanwalt gesessen hat, der
seine Klienetn betrogen hatte."

»

Ein Buchhändler hatte einen
Kunden wegen einer rückständigen
Zahlung für «in Buch gemahnt. Er
erhielt folgende Antwort:

„Sehr geehrter Hrer, ich habe
diese, blödsinnige Buch niemals be¬
stellt. Und wenn ich es bestellt habe,
dann hahen Sie es mir nicht ge¬
schickt. Und wenn Sie es mir ge¬
schickt haben, habe ich es niemals er¬
halten. Und wenn Ich es erhalten
habe, habe ich es auch bezahlt. Und
wenn ich es nicht schon bezahlt habe,
dann werde ich es auch nicht mehr
bezahlen. Hochachtungsvoll. .

O

Taxibesiher(jum helmkehrenden
Chauffeur) : „Wie war es möglich,
die Reifen derart zu beschädigen?"

Chauffeur: „Fuhr über eine
Flasche, Herr."

Taxibesttzer: „Haben Sie denn die
Flasche nicht gesehen?"

Chauffeur: „Ree, der Mann hatte
fl, in der Tasche."

Hausfrau (zum neuen Mädchen) :
„Was bringen Sie sich denn da in
der grotzen Flasche mit, Minna?"

„Porzellankitt. gnädig« Frau. '

Lehrer: .Welches Insekt braucht
am wenigsten Nahrung?"

Peter: „Die Mott« — sie sritzt
Löcher."

>. / ,

Wti raucht, den bringt des Leben ' Kampf
Nidn mu der Ruhr und dem G leist.
Umschwebt ihn bbuer Dunst und Dampf.
Löst •ich viel Schweres leidster Weise

Eins ! qualmte dti Stuf/em wie toll
Aus mannesliohcr Weidiselpfeile,
Wenn dreier Rand)  i ein Haupt umquoll.
Gewann er dir Leamensreife

Heul ist die hurte Mult beliebt
(Sa iwamismal am Jag tu ttoplen ) .
Dir man von rechts nach links mal sdueht,
Um sie dann wieder auuutlopfen

Stet • uhmökte für rein Leben gern
Der Jüngling eine Zigarette,
Weil es als sdtick eilt und modern,
Raucht .jie " mit „ ihm" heut ' um die Witte

Audi wenn dich recht der Arger packt.
Geht alles schief und drüber , drunter  -
Rist du nervös und außer Takt,
Wirkt eine Zigarette Wunder.

Zigarren sdiitzt der reife Afann,
Havanna -Deckblatt , Mitteborten.
Der Protz , der es sich leisten kann.
Pafft selbstverständlich nur Importen.

Rehaglichieit erfüllt den Raum,
Glimmt die Zigarre nach dem Cssen,
Der blaue Rauch zieht wie ein Traum,
GesdiSft und Sorgen und vergessen

Die Dlusion, ■der blaue ■Dunst
Sind halt im Leben dodi das Beste,
Din Grundprinzip der Lebenskunst
Heißt drum : Alensdt , raudi ' undqualme festef

Odysseus

fKy

.7" 0 '

Erwachsen.
„Wenn ich mal grotz bin", sagt«

der kleine wasserscheu« Erich, „dann
bleib' ich di« ganz« Nacht auf —
dann brauch' ich mir morgen» nich
den Hai» zu waschen. .

«

„Sieh mal. Mutti, die Uhrl"
„Ja. ich sehe— wa« ist damit?"
„Mutti, ich glaube, die freut stch

mächtig. Sieh mal. wie sie mit dem
Schwanz wedelt l"

»

Der amerikanisch« MiNionär
vanderbilt gibt niemals Trinkgeld.

Kürzlich stieg er in einem kali¬
fornischen Hotel ab.

Da, Stubenmädchen wartete zwei
Wochen vergeblich aus «Inen Obulu»
Schlirtzlich sprache» ihn an:

„Ach, Mr. vanderbilt, heu», Nach«
habe ich geträumt, Sie haben mir
zehn Dollar geschenkt!"

vanderbilt kratzt sich am Kopf:
„. . . zehn Dollar . . . hm . . „

«in bitzchen viel . . . Na. macht nicht»,
behalten EI« st« nur!"

«

Glutroter Schein am Himmel.
Die Feuerwehr saust vorüber. Eine
grotze Menschenmenge hinterdrein
Klunker läuft im Trubel mit.

«Wenn» nur nicht wieder in der
Papierfabrik brenntI" stötzt er a«em>
los au». „Da, habe ich schon zwei¬
mal gesehen."

„Könen Sie mir vielleicht sagen,
wa» die Formel A»."« bedeutet?"

„As,",? Moment mal, As>*<. . .
ich habt e» auf der Zunge, Herr Pro-
frsso.-. nur . . ."

..Was. Sie haben e» auf -der
Zunge? Dann spucken Sie e» aber
sofort au», denn e» ist Arsenik."

Der Schwergewichtsboxer gab «in
prachtvolles Blumenarrangement im

. Krankenhau» -b. „Für Herrn Meh-
ling sagt« er.

Der Portier schlug «n seinem
dicken Buch nach. „Hier liegt aber
kein Mehling im Krankenhaus",
sagte er dann.

„Weitz ich, weih ich", wehrte der
Boxer ab. „Aber ich werde heute
abend mit Ihm boxen."

Silbenrätsel
Au» den Silben

a — ad — an — bo — bourg —
cher— de — der — do — dol —
dort — ei — ein — cn — er —
sei — ge — gel — gen — gen —
gen — gut — i — land — lau
— mund— na — nach— ne¬
ue — r« — re — ri — ri — rie
— ro — sa — se — sinn— wie —

zahl - zi
sind 17 Wörter zu bilden, deren An¬
fangs- und Endbuchstaben, von oben
nach unten gelesen, einen berühmten
deutschen Komponisten und eine»
seiner Werk« ergeben. Die Wörter
haben folgende Bedeutung:
1. Wagneroper
2. Weiblicher Vorname
9. Franzttslsche Hafenstadt

4. Grlcch.  myth . Gestalt

9. Naturer scheinung_
6. Stadt fm Ruhrgebiet
T. GrQofUche
8. Stadt am Rhein
9 Italienischer Vorname

10. Teil de» Finger»
11. Grammat. Begriff
<2 Stadt In Sachsen
«9. Blutenstand

14 Schlechte Eigenschaft

.9. Nordische Sagcngcstalt_
*6. Südfrucht
7. Hinterhalt

Kreuzworträtsel.

Waagerecht:  1 . Handlung. 4. kindliche Beschäftigung. 8. Raub¬
tier, 10. Feind, 12. Teil des Gesichts, 14. Wild, 15. österreichischer General,
10. italienische Tonsilbe, 17. deutscher Politiker t . 10. Teil des Schisses,
24. Schlutz. 25. Schreibart, 20. wildes Tier, 28. Grundstoff, 30. berühmter
preutzischer Feldherr. -

Senkrecht:  2 . Wasserpflanze. 8. landwirtschaftliche» Gerät.
4. Nebenslutz der Havel, 5. Sultansbesehl . 6. männlicher Vorname. 7. Flutz
in Böhmen. S. japanische Münze. 11. Rüsteltlrr, 13. deutscher Dramatiker.
18. astatisches Reich. 20. Teil des Haufe». 21. französische Stadt. 22. weib¬
licher Vorname. 23. europäische Hauptstadt. 24. lateinisch: ist, 20. nie voll.
27. griechischer Buchstabe. 20 gefrorene» Master. 30. japanisches Brettspiel.
31. Auerochse.

Vcrsräisel
Die erste ist ein schlaue» Tier.
Dem Hund« ähnlich—merk' es dir:
Die zweit' und dritte ein Metall
Man braucht', auf Erden überall;
Und mit dem Ganzen hintergangen.
Wird oft dir erste«ingefangen.

Füllrätsel
Die leeren Felder sind durch

Buchstaben auszusüllen. Die ent¬
stehenden sechs Wörter haben folgende
Bedeutung:

Auflösungen zu voriger Nummert
Kreuzwortrtttiel.

Waagerecht: t Bebel, 5 Tod,
6 Sol, 7. Thea, 9 Eue, 11. Mal,
14. Arro, 16 Most, 1?. Heine,
18.Odem, 20 Tier, 22. Rat, 24. Nino,
26. Amme, 28 Et», 29. Rum,
10. Legat

Senkrecht: I. Boe, 2 Edam,
1. Esel, 4 Lot, 7. Tor, 9. Emt,
10 Jason, 12 Anita, 11. Sturm,
15 Öhm, 16. Met, 19. Don, 21 Ehe,
92. Rote.  25. Tara. 25. Nil. 27. Mut.

1. Griechische Göttin, 2. Gemüse-
pflanze.3.Frühlingsgrmllse.4 Schiss»-
zusammenstotz. b. Ungar. 0. Name
vieler Böhmenkänige.

a r
a r

a r
a r

a p
a r

Silbenrätsel
1. Ulrike, 2 Niederlande,  1 Sit¬

tich, 4. Etneh, 5. Reichenhall
6. Sebattopol, 7. Ohrmutchel,
8 Muezzin, 9 Menzel, 10. Erek,
11. Richmond, 12 lliat, 11 Sar¬
dinien, 14. Titel, 15 Notlradamut,
16. Ukelei, 17. Raguta, 18. Einttein,
19. Idaho, 20. Nanking, 21. Gregor;
22 Reute.

Unter Sommer Ist nur ein grün
angetlrlchener Winter

Heine, Reltebllder,
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